
 

 >  >

  

3

6

 

6
8
8

12
16
17
19
19
23
25
28
36
42
43
44
47

 

48

 

49
49
51
52
52
56
56
Inhaltsübersicht

1 Was der Leser vorher wissen sollte… 

2 Grundlagen 
2.1 Dokument 
2.2 Mittelbare Kommunikation 

2.2.1 Grundbegriffe der Kommunikation 
2.2.2 Kommunikation per Dokument 

2.3 Autor und Leser 
2.3.1 Modell-Autor und Modell-Leser 

2.4 Struktur 
2.4.1 Grundfragen 
2.4.2 Layout vs. logische Struktur 
2.4.3 Harmonie der Strukturebenen 
2.4.4 Standardstrukturierungen 
2.4.5 Struktur in Hypertext 

2.5 Dokumente im Computer 
2.5.1 Neue Ausdrucksmittel 
2.5.2 Writing Spaces 
2.5.3 Hypertext vs. Cybertext 

3 Anwenderfragen 
3.1 Motivation des Autors 

3.1.1 Wissen 
3.1.2 Erkenntnisgewinn 
3.1.3 Lehre 
3.1.4 Meinung 
3.1.5 Kunst 
3.1.6 Manipulation 



 

 >  >

 

57
59
59
64
66
66
76
79
79
86

 

88

 

90
90
99

105
107
108
110
111
111
116
121

 

127

129

 

129

 

137

 

137

 

142
3.1.7 Unterhaltung 
3.2 Motivation des Lesers 

3.2.1 Wissenserweiterung 
3.2.2 Unterhaltung 

3.3 Schwierigkeiten des Autors 
3.3.1 Komplexität des Schreibens 
3.3.2 Tätigkeiten am Rande des Schreibens 

3.4 Schwierigkeiten des Lesers 
3.4.1 Grundlagen des Lernens 
3.4.2 Desorientierung 

4 Folgerungen für ein Softwaresystem 
4.1 Hilfen für den Autor 

4.1.1 Logische Struktur 
4.1.2 Visuelle Struktur 
4.1.3 Übersichten 
4.1.4 Syntaktische Ebene 
4.1.5 Planung 
4.1.6 Validation 

4.2 Hilfen für den Leser 
4.2.1 Kognitive Entlastung 
4.2.2 Kontrolle/Engagement 
4.2.3 Synthesis 

5 Abschließende Bemerkung 

6 Anhang A 
6.1 Lesegesteuertes Generieren von Graphen 

7 Anhang B 
7.1 Hyper-Rhetorische Figuren 

8 Literaturliste 



 

as der Leser vorher wissen sollte… >

 

ollte…

  

 schreiben, plagt mich die Frage: 

ßte die Software aussehen, mit der 

   

 immer grundlegenderen Fragen ge-

urde „Wie schreibt man?“ und „Was 

und darauf „Was kann man tun und 

n?“

ter Text?“ und „Was ist das Beson-

chiedene Strukturen.
W

1 Was der Leser vorher wissen s

…über das Thema dieser Arbeit
Seit ich das erste Mal versuchte, ein Hypertextdokument zu

„Wie schreibt man einen guten Hypertext?“ Und: „Wie mü

ich das tue?“

…über meine Vorgehensweise

Der Ausgangspunkt
Wie ein alter Cartesianer bin ich von der Ausgangsfrage zu

kommen. Aus „Wie schreibt man einen guten Hypertext?“ w

ist ein guter Hypertext?“. 

Aus „Wie schreibt man?“ folgte „Warum schreibt man?“ 

was muß man wissen, um der Motivation gerecht zu werde

Aus „Was ist ein guter Hypertext?“ folgte „Was ist ein gu

dere an Hypertext?“

Und auf diese Weise weiter bis zu den Grundlagen:

• Beim Schreiben entsteht ein Dokument.

• Wer ein Dokument veröffentlicht, will gelesen werden.

• Wer liest, will verstehen.

• Verstehen von Komplexem braucht Strukturen.

• Verschiedene Kommunikationsmedien ermöglichen vers
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Die Darstellung von Fakten auf ei-

s Papier. Die Strukturierungsmög-

, und deren Plausibilität ich in Ab-

  

ensweise.

dament für eine Theorie des Doku-

ch gebrauche Begriffe, um auf Phä-

chlagen, die mir plausibel 

   

s Software Design, das Winograd

 

☛

 

 

andersetzung mit dem potentiellen 

essene Konzepte zu entwickeln. 

t führen, daß die Aufgaben für ein 

   

 Leser.
W
Besonderen Fokus verdient die Betrachtung von ‚Struktur‘. 

nem Computerdisplay fällt nicht fundamental anders aus al

lichkeiten von Hypertext aber sind fundamental anders.

Dies sind meine Prämissen, auf die diese Arbeit aufbaut

schnitt weiter ausführen werde. 

Pragmatismus
Plausibilität ist das wichtigste Kriterium bei meiner Vorgeh

Es geht mir nicht darum, ein wasserdichtes, tragfähiges Fun

ments oder eine Theorie der Kommunikation zu schaffen. I

nomene hinzuweisen und teilweise, um Erklärungen vorzus

erscheinen. 
☛ [Winograd] Leitbild für die Aufgabe, die ich mir gesetzt habe, ist da

als Tätigkeitsbereich für den Informatiker definiert: Ausein

Einsatzbereich des Softwaresystems, um kreative und angem

Das Ziel dieser Arbeit ist, diese Auseinandersetzung so wei

Softwaresystem gestellt sind. 

…über diese Arbeit als Dokument

Zur Struktur
Die Struktur ist dreiteilig: 

• Begriffsklärungen und theoretische Grundlagen.

• Betrachtung der Anliegen und Probleme von Autor und
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tigkeitsbereich „Schreiben von Hy-

ltierende Inhaltsverzeichnis ist so 

rsicht über die Arbeit unbrauchbar 

  

gt, die nur die Überschriften bis zur 

  

n Bookmarks vn Acrobat.

  

eses Dokuments

 diesem Symbol 

 

�

 

 gekennzeichnet.

 aber durch dieses Symbol 

 

☛

 

 als sol-

eben einem eingerückten Zitat ste-

  

kdoten und persönliche Anmerkun-

er die ersten zwei Überschriftsebe-

iteratur, die ich für diese Arbeit ge-

ypertext als Dokument und Hyper-

erwendungsweise findet sich in mei-

utung sich aus dem Kontext ergibt. 

ich im Einzelfall darauf hin. 
W
• Skizzierung der Aufgaben, die der Computer für den Tä

pertexten“ übernehmen kann.

Ich muß sehr viele inhaltliche Bereiche betrachten. Das resu

komplex (Überschriften bis zur 6. Ebene), daß als erste Übe

ist. Ich habe daher eine Inhaltsübersicht (auf Seite  1) angele

3. Ebene beinhaltet. Das Inhaltsverzeichnis findet sich in de

Zur Notation
Es gibt einige Besonderheiten in dem Aufbau der Seiten di

Alle Querverweise stehen am linken Rand und sind mit

Alle Literaturhinweise stehen auch am linken Rand, sind

che gekennzeichnet. Die Literaturhinweise, die eindeutig n

hen, habe ich nicht extra mit einem ☛ versehen.

In den Fußnoten finden einige Begriffserklärungen, Ane

gen Platz.

Am oberen Rand stehen zur besseren Orientierung imm

nen des aktuellen Abschnitts.

Seitenzahlen gips nich  =:-O

Eine begriffliche Klärung noch hier am Anfang: in der L

lesen habe, ist es fast durchgehend nicht üblich, zwischen H

text als Technologie oder Prinzip zu unterscheiden. Diese V

ner Arbeit wieder. Ich bin überzeugt, daß die jeweilige Bede

Wenn die Unterscheidung mir besonders wichtig ist, weise 
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r Art von Dokument vornehmen 

el, diese ‚Papertext‘ zu nennen, in 

ntlichen finde ich, es klingt gut: Pa-

     

griffes wahrscheinlich von Mensch 

ren, die mir an dem Begriff wichtig 

 

 Hypertext gingen durch die Wüste. Da 
Da ich sehr häufig Vergleiche oder Abgrenzungen zu de

muß, die wir von jeher kennen, erlaube ich mir das Wortspi

Anlehnung an das bevorzugte Trägermaterial. Aber im wese

pertext und Hypertext1.

2 Grundlagen

2.1 Dokument
Was ist ein Dokument? Da das Vorverständnis dieses Be

zu Mensch verschieden ist, muß ich hier einige Aspekte klä

sind: 

• Dokument als Ergebnis einer Handlung

• Dokument als kommunikatives Artefakt

• Dokument als Einheit

1. Wie in dem bekannten Gedicht von Heinz Erhardt: Papertext und
stolperte der Papertext, der Hypertext sagt „siehste“.
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s infolge einer bewußten Handlung 

r Betrachtung fallen also zufällig 

z.B. die Berechnungspakete des 

ufgrund von Benutzerprofilen auto-

e unter meine Definition, in dem 

 beteiligt ist. Der Automatismus bei 

iner Adresse und Anrede. Ein Seri-

es Dokuments die Kommunikation 

t, die ‚Sender‘ und ‚Empfänger‘ oder 

zu einem Gespräch ist die Kommu-

andersetzung des Autors mit dem 

rs mit dem Dokument. Nur in dem 

 Leserrolle einnimmt, besteht direk-

eit bedeutet der kommunikative 

on in verschiedenen Kontexten bzw. 

s Wort ‚Dokument‘ eine Einheit, die 

 die über Dokument-Zugehörigkeit 

logisch (der Beitrag in einem Sam-

M Produktionen, die farblich ge-

 einer Internetsite, die ein bestimm-

as Dokument realisiert wird, haben 

r Linie physisch (ein Buch) dann lo-

estalterische und inhaltliche Einheit 
Ein Dokument, so wie ich es verstehen will, ist ein Ding, da

entsteht. D.h. ein Mensch verfolgt eine Absicht. Aus meine

oder automatisch generierte Informationssammlungen wie 

SETI-Projektes heraus. Grenzfälle, wie Serienbriefe oder a

matisch zusammengestellte Internetsites fallen in dem Maß

menschliches Bemühen an der Formulierung und Erstellung

einem Serienbrief z.B. besteht lediglich in dem Einsetzen e

enbrief ist also ein Dokument.

Ich gehe davon aus, daß einer der wichtigsten Zwecke ein

ist. Im Kommunikationsbegriff sind zwei Parteien implizier

‚Autor‘ und ‚Leser‘ genannt werden können. Im Gegensatz 

nikation per Dokument mittelbar: es findet erst eine Ausein

Dokument statt, danach eine Auseinandersetzung des Lese

Sonderfall, daß der Autor während des Schreibprozesses die

ter Kontakt zwischen beiden Parteien. Für diese Diplomarb

Aspekt, daß ich die Bedingungen mittelbarer Kommunikati

zu verschiedenen Zwecken untersuchen muß.

Als dritter Punkt impliziert nach meinem Verständnis da

sich in verschiedenen Weisen manifestieren kann. Kriterien,

entscheiden, können physisch (der Einband eines Buches), 

melband), gestalterisch (Bereiche in umfangreichen CD-RO

geneinander abgegrenzt werden) oder inhaltlich (alle Seiten

tes Thema streifen) sein. Je nachdem, in welchem Medium d

andere Kriterien Priorität: ein Papierdokument wird in erste

gisch (ein Kapitel im Buch) abgegrenzt, im Internet haben g
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er Autor: in Sammelwerken bilden 

icht man vom Lebenswerk: die ge-

h ein Dokument.

  

geschehen. Ein normales Gespräch 

n zwischen den kommunizierenden 

 kontrollieren oder Themenwechsel 

ttelbar aufeinander und bedingen 

ger) direkte Reaktion auf das bisher 

ikation qua Dokument nicht. Alle 

 müssen vom Autor vorhergesehen 

re Regeln und Bedingungen, die ich 

   

it den Begriffen Sender, Empfänger 
Gr
Vorrang. Ein Kriterium, das in jedem Fall Gewicht hat, ist d

alle Beiträge desselben Menschen eine Einheit; genauso spr

sammelten Werke von Heine sind in gewisser Hinsicht auc

2.2 Mittelbare Kommunikation
Kommunikation kann auf die verschiedene Art und Weise 

zeichnet sich zum Beispiel dadurch aus, daß echte Interaktio

Parteien möglich ist: man kann nachfragen, sein Verständnis

anregen. Die einzelnen kommunikativen Akte folgen unmi

sich gegenseitig: jeder Gesprächsbeitrag ist (mehr oder weni

Gesagte. Diese Art der Verwebung gibt es bei der Kommun

Einwände und Fragen, die der Leser eventuell haben kann,

oder ignoriert werden. Nachfragen sind nicht möglich.

Dadurch gelten für die mittelbare Kommunikation ande

hier kurz skizziere.

2.2.1 Grundbegriffe der Kommunikation

2.2.1.1 Das klassische Modell
Im klassischen Modell der Kommunikation arbeitet man m
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chritten ab: der Sender kodiert seine 

rt und der Empfänger dekodiert die 

en, daß der Nachrichtenkanal Über-

n Kode nicht korrekt verwenden. Es 

hänomenen ungeklärt: 

ktioniert er genau? Die Analogie zu 

ert auf rein syntaktischer Ebene (es 

odiert). Ein Kommunikationskode, 

en, die dafür eindeutig definierbar 

 der Unschärfe von Sprache umge-

erwendet hat? Ist Metainformation 

? Wer standardisiert so etwas?

ekodieren kann?

tworten auf diese Fragen hat, als das 

      

uch zwei beteiligte Parteien vor. Die 

s im Sender-Empfänger Modell. 

  

ebaut und kodiert, vom Empfänger 

  

truktivismus davon aus, daß der Akt 
Gr
und Nachricht. Der Kommunikationsvorgang läuft in drei S

Nachricht, die Nachricht wird über einen Kanal transportie

Nachricht.

Kommunikationsprobleme können dadurch erklärt werd

tragungsfehler erzeugt, oder daß Sender oder Empfänger de

bleiben bei diesem Modell diverse von (problematischen) P

• Von welcher Art ist ein Kode? Was legt er fest? Wie fun

Kodes wie dem Morsekode trägt nicht. Dieser funktioni

werden Buchstaben und damit klar definierte Einheiten k

wie er in diesem Modell gemeint ist, kodiert Bedeutung

sein müßten. Wie kann ein Kommunikationsmodell mit

hen?

• Woher weiß der Empfänger, welchen Kode der Sender v

über den Kode grundsätzlich in der Nachricht enthalten

• Woher weiß der Sender, welche Kodes der Empfänger d

Es gibt ein anderes Kommunikationsmodell, das bessere An

Sender-Empfänger Modell.

2.2.1.2 Konstruktivismus
☛ z.B. [Lenke, Lutz, Sprenger] Das Kommunikationsmodell des Konstruktivismus☛ sieht a

Verbindung zwischen diesen wird aber anders dargestellt al

Während dort ein Gedankengebäude1 vom Sender aufg

dann beim Dekodieren lediglich erkannt wird, geht der Kons
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wortlich ein Gedankengebäude zu 

  

ß. 

gebäude baut, sind einerseits sein 

der und Nachrichtenkanal) und die 

rkzeug besteht in seiner Erfahrung 

ehenden errichtet

 

1

 

. Wer noch nicht 

r und Analogien fehlen.

eiten des Empfängers verhaftet und 

ommunikationssituation hängt das 

   

eziehungsgespräch verdeutlichen

 

☛

 

: 

ocht hat: „Da ist etwas Grünes in 

ion wie dieser hat vier Ebenen: den 

 den Appell. Der Mann wollte im 

 

s“ (Sachebene) | „Ich weiß nicht, was es 

Sag mir, was es ist.“ (Appell)

 

. 

 

 Herzen, wie man im Barock glaubte), 
odellen und bauen darauf eine Theorie 
hend heraushalten und spreche daher, an 
ie meines Erachtens wichtigen Punkte 
lexes Gebilde aus vielen Einzelteilen 
n, sich tragen und stärken. 

  

 ist wie etwas, was man schon verstanden 
ächlich stellt Lakoff in [Lakoff, Johnson] 
etapher im eigentlichen Wortsinn funda-
Gr
des Verstehens gerade darin besteht, selbst und eigenverant

errichten – zu konstruieren. Begreifen ist kein passiver Proze

Die Materialien, aus dem der Empfänger sein Gedanken

Vorwissen (einerseits über das Thema, andererseits über Sen

Information, die er durch die Nachricht aufnimmt. Sein We

im Bauen; neue Gebäude werden nach den Mustern der best

viel gedacht hat, versteht auch nicht viel, da ihm die Muste

Weiter ist Verstehen als aktive Tätigkeit den Befindlichk

kann ggf. auch Motivationsproblemen unterliegen. Je nach K

Verstehen von unterschiedlichen Parametern ab.
☛ Das Beispiel sowie die vier 

Verständnisebenen entstam-

men [Schulz von Thun] S.62ff

Ich möchte das hier am Beispiel einer Äußerung in einem B

ein Mann sagt beim Essen zu seiner Frau, die das Essen gek

der Sauce“. Eine Äußerung in einer Kommunikationssituat

Sachinhalt, die Selbstoffenbarung, die Beziehungsseite und

harmlosen Fall also vielleicht ausdrücken: „Da ist was Grüne

ist.“ (Selbstoffenbarung) | „Du wirst es wissen.“ (Beziehung) | „

1. Was ist es, was ein Mensch im Kopf hat (oder im Geist – oder im
wenn er etwas verstanden hat? Manche sprechen von mentalen M
der Kognition auf. Aus dieser Diskussion muß ich mich weitestge
die Umgangssprache angelehnt, von einem Gedankengebäude. D
werden durch diesen Begriff insinuiert: ein Gebäude ist ein komp
(Gedanken, Überzeugungen, Aussagen), die aufeinander aufbaue

1. Daraus folgt, daß man immer nur verstehen kann, was so ähnlich
hat; Horizonte zu erweitern kann nur schrittweise geschehen. Tats
die These auf, daß für das menschliche Denken Analogien und M
mental sind.
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„Da ist was Grünes“ (Sachebene) | 

se Köchin“ (Beziehung) | „Laß nächstes 

 

rüne sei, als auch das Verstehen der 

 genannt sind. Diese Kontexte kön-

rächen spielen unter anderem das 

s Bild, das der Empfänger vom Sen-

nde Botschaften eine Rolle. Bei ne-

 ist sehr häufig eine anklagende Be-

e leicht gehört wird, auch wenn der 

bjektive Angelegenheit. Wesen, 

r großem Maße, ob und wie er eine 

en Brief, einen Brief von einem Un-

die Bedingungen anders gelagert.

rden konnten, können nach dem 

ffnung, daß der Empfänger Sinnes-

 ähnliche Assoziationen und Kon-

ibt keine Möglichkeit 

gebäude entsteht wie es beim Sen-

nden‘ hat, muß aufgrund anderer 

 bestimmte Aktionen zu vollführen 
Gr
Für die Frau stellt sich die Äußerung möglicherweise als

„Mir schmeckt das nicht“ (Selbstoffenbarung) | „Du bist eine mie

Mal das Grüne weg“ (Appell) dar. 

Sowohl der Wunsch des Mannes zu erfahren, was das G

Frau basiert auf Kontexten, die in der Nachricht nicht extra

nen, wie gesagt, verschiedener Art sein. Bei Beziehungsgesp

Selbstbild des Empfängers („Ich mache nie was richtig“), da

der hat („Der nörgelt ja eh nur“), als auch oftmals korreliere

gativen Selbstoffenbarungsaussagen („Mir geht’s nicht gut“)

ziehungsbotschaft enthalten („Du bist schuld“), so daß dies

Sender sie nicht intendiert hat.

Der Punkt bei diesem Beispiel: Verstehen ist eine sehr su

Stimmung und Vorwissen des Empfängers bestimmen in seh

Nachricht versteht. Und je nachdem, ob ich einen persönlich

bekannten, eine Tageszeitung oder einen Roman lese, sind 

Die Fragen, die ich oben nicht endgültig beantwortet we

jetzt Diskutierten neu gestellt werden:

• Welcher Art ist ein Kode? Der Sender kodiert in der Ho

reize erhält, die er verarbeiten und einordnen kann – die

texte beim Empfänger wachrufen wie beim Sender. Es g

sicherzustellen, daß beim Empfänger dasselbe Gedanken

der vorliegt. Die Frage, ob der Empfänger ‚richtig versta

Kriterien entschieden werden, z.B. ob er in der Lage ist,

oder Zusammenhänge zu schildern.
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erwendet? In der Wahl des Nach-

en implizit Anweisungen, wie die 

le entwickeln sich in jeder Kultur 

 des Empfängers gehören. ###sche-

ekodieren kann? Im Sonderfall wie 

mpfänger persönlich kennt. Im all-

eit, wo es nicht nur einen, sondern 

 Sender dies nicht. Nicht zuletzt aus 

r Schemata, die ich unten noch ge-

  

rum? Wir hatten gesehen, daß in 

en auftreten, die die Interpretation 

ageszeitung die Ich-Botschaft. Bei 

htet werden kann, ist die Aufforde-

eder Nutzen oder Themen-Kontext 

st als Kommunikationsakt Erkennt-

ikations- und Nachrichtenkanal zu 

nstverständnisse: der Formalismus 
Gr
• Woher weiß der Empfänger, welchen Kode der Sender v

richtenkanals und der Inszenierung der Nachricht steck

Nachricht einzuordnen ist. Für die gebräuchlichen Kanä

Standards, deren Kenntnis im Idealfall zu dem Vorwissen

ma

• Woher weiß der Sender, welche Kodes der Empfänger d

einem Brief kann es gegeben sein, daß der Sender den E

gemeineren Fall wie einer Zeitung oder einer Diplomarb

mehrere und auch unbekannte Empfänger gibt, weiß der

diesem Grund entwickeln sich Kodierungsstandards ode

nauer untersuchen muß. 

2.2.2 Kommunikation per Dokument
Ich werde diesen Abschnitt am Beispiel Kunst erklären. Wa

vielen Kommunikationssituationen korrelierende Botschaft

steuern. Bei einer Rechnung ist der Appell klar. Bei einer T

beiden die Sachebene.

Das einzige, das bei einem Kunstwerk als gegeben betrac

rung (oder bloße Hoffnung) „Setz dich damit auseinander“. J

ist weitestgehend reduziert, so daß aus der Analyse von Kun

nisse über die Eigenschaften von Dokumenten als Kommun

gewinnen sind.

Am Anfang stehen zwei scheinbar widersprüchliche Ku

und der Pragmatismus.
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-genügende und selbst-gerechtfer-

derts setzt Schönheit als wesentli-

» (Kunst um der Kunst willen) von 

ch basiert diese Kunstauffassung auf 

unabhängig postuliert. Auf Aristo-

anische Einheit sein, das aus einem 

 quasi als Geburtshelfer einer per-

      

Effekts auf die Rezipienten. Wäh-

ch verfolgt wurde

 

2

 

, ist dies in den 

en Moment geworden. Sowohl Rea-

ind Ausdruck der ‚Benutzer-Orien-

 

ritannica von 1998. Als Quellenangabe 
ahl o.ä. Ausgangspunkt ist EB: „Theory 

 1739 einen kompletten Katalog auf, mit 
rzielen sei. (EB: „affections, doctrine of 
Gr

2.2.2.1 Formalismus 
☛ [EB] „Aestheticism“ Der formalistische Ansatz

☛1 sieht das Kunstwerk als selbst

tigte Einheit. Besonders der Ästhetizismus des 19. Jahrhun

chen Zweck der Kunst. Das berühmte Wort «l’art pour l’art

Victor Cousin drückt diese Einstellung gut aus. Philosophis

Kant, der ästhetische Standards als von Moral und Nutzen 

teles geht der Anspruch zurück, ein Kunstwerk solle eine org

Keim wächst und sich selbst seine Form sucht; der Künstler

fekten Form.

2.2.2.2 Pragmatismus 
☛ [EB] „organic unity“ Der pragmatische Ansatz☛ beurteilt Kunst aufgrund ihres 

rend in der Musik dieser Gedanke schon im Barock akribis

darstellenden Künsten erst im 20. Jahrhundert zum prägend

dy-Mades als auch die Forderung „Form follows Function“ s

tierung‘.

1. Ich verwende die CD-ROM Standard Edition der Encyclopædia B
kann ich daher nur den Titel des Eintrags angeben, keine Seitenz
and Classification of the Arts“

2. Johann Mattheson führt in „Der vollkommene Capellmeister“ von
welchen musikalischen Figuren welche emotionale Reaktion zu e
the“)
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 werden, indem man ein Kunstwerk 

 ich hier wiedergebe, habe ich bei 

  

im Verhältnis von Kunstproduktion 

uletzt in der Wahrnehmung und da-

e Umstände dieses Zusammenspiels 

zeß geben, sondern auch über Kom-

er Rezipient voraus, dieses habe eine 

es sei, nicht endgültig beantwortet 

    

t keine absolute Bedeutung (…). 
stwerke nicht immer wieder neu zu 

 

ern an jeden gerichtet ist, der ihm 

cht des Urhebers nur aus einer Ana-

n wir also das Bild einer Pfeife nicht 

ischen Ausdruck sehen, müssen wir 

 dem (kunst-)historischen/sozialen 

   

estimmten Sinn: sie repräsentieren 
 Weise mit, daß der, dem die Mit-
eteilt bekommt, daß ihm eine be-
Gr

2.2.2.3 Kunst als Kommunikationsakt
☛ [Schmücker] Diese beiden Kunstverständnisse können zusammengeführt

als kommunikative Äußerung versteht. Die Darstellung, die

Schmücker gefunden.☛

Schmückers Überlegungen haben ihren Ausgangspunkt 

und Kunstrezeption. Das Phänomen Kunst entsteht nicht z

mit in der Interaktion zwischen Künstler und ‚Publikum‘. Di

können uns nicht nur Aufschluß über Kunstschaffen als Pro

munikation qua Werk.

In seinem Bemühen, ein Kunstwerk zu verstehen, setzt d

Bedeutung. Wesentlich an dieser ist, daß die Frage, welche 

werden kann. 

☛ [Schmücker] S.271f Die Bedeutung, die wir einem Kunstwerk unterstellen (…), is
Gäbe es jene eine Wahrheit der Kunst (…), forderten uns Kun
hermeneutischer Bemühung heraus.

Da ein Kunstwerk keinen bestimmten Adressaten hat, sond

als Rezipient seine Aufmerksamkeit schenkt, kann die Absi

lyse der Eigenheiten seines Werkes erschlossen werden. Wen

nur als dieses, das Bild einer Pfeife, sondern auch als künstler

in der Art der Darstellung, Wahl der Darstellungsmittel und

Kontext nach der Bedeutung suchen. 

☛ [Schmücker] S.283 Kunstwerke sind (...) kommunikative Zeichen in einem ganz b
nicht, sondern teilen etwas Bestimmtes in der eigentümlichen
teilung gilt, weil er das Werk ästhetisch erfährt, lediglich mitg
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 bestimmen vermöchte. 

 

 zu erfahren, indem er sich mit dem 

ezug auf das Ausdrucksmittel, also 

heit sein soll und so auch allein da-

 damit den Zugang für den Rezipi-

s Rezipienten mit dem Kunstwerk 

des – oder „Vorfindliches“, wie 

 Kunst auf den Kontext angewiesen, 

ne diesen verstanden werden.

     

 kennen, als auch den Kontext, in 

ies gilt – wie oben angedeutet 

 

�

 

 – 

ücher und Hypertexte. Bei der 

Aspekten keine weiteren Anhalts-

inn zu konstruieren.

  

emes, another of its themes is art.
Gr
stimmte Mitteilung gilt, ohne daß er deren Inhalt definitiv zu

Dem Rezipienten bleibt, etwas über die Welt (des Künstlers)

Ausdruck (dem Werk) auseinandersetzt, unter anderem im B

den Möglichkeiten des Ausdrucks. 

Während einerseits das Werk eine in sich schlüssige Ein

stehen kann, stellt gerade dies eine Interpretationsbasis und

enten dar. 

Voraussetzung für eine sinnvolle Auseinandersetzung de

ist, daß dieses nicht völlig beliebig ist, sondern auf Bestehen

Schmücker es nennt – aufbaut. Dieser Auffassung zufolge ist

sowohl kunst- als auch zeitgeschichtlich, und kann nicht oh
� Konstruktivismus auf Seite 9 Ein Künstler muß also sowohl sein Ausdrucksmittel gut

dem er sein Werk schafft, wenn er verstanden werden will. D

letztlich für jede mittelbare Kommunikation, also auch für B

Kunst wird es besonders deutlich, weil außer diesen beiden 

punkte vorhanden sind, die dem Betrachter helfen, einen S

Annie Dillard, zitiert bei [Nel-
son] S. 22

Whenever a work’s structure is intentionally one of its own th
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Parteien einer der wesentlichen 

ich allgemein Sender/Empfänger 

nen. Diese Begriffe ‚Autor‘ und ‚Le-

 verstanden werden: da ist ein kon-

 konkreter Mensch, der guckt in ein 

t komplizierter. Eine Situation, die 

Text liest. Ist dieser Mensch ein Au-

n sind innerhalb einer Minute sehr 

en; einmal solche, Text zu verstehen 

strahieren und mit ‚Autor‘ die Rolle 

ch gesagt: Buchstaben auf Papier zu 

te etc. in einem Medium festzuhal-

ensch verschiedene Motivationen 

ten Aufgaben und Problemen kon-

greifen: ein Leser soll im Wesentli-

niger um diesen als vielmehr seine 

selbe Mensch regelmäßig diese bei-

, was er bislang geschrieben hat, der 

bstraktionsebene reicht für die mei-
2.3 Autor und Leser
Ich hatte oben betont, daß Kommunikation zwischen zwei 

Zwecke eines Dokuments ist. Diese beiden Parteien wollte 

oder im Zusammenhang mit Dokumenten Autor/Leser nen

ser‘ brauchen noch einige Erläuterung.

Einerseits können die Begriffe auf der physischen Ebene

kreter Mensch, der schreibt, das ist der Autor, bzw. da ist ein

Buch, das ist der Leser. In vielen Fällen ist die Situation nich

Differenzierung erfordert, ist ein Autor, der seinen eigenen 

tor oder Leser oder beides? Die Bedürfnisse dieses Mensche

verschiedene, einmal bedarf er Werkzeuge, Text zu generier

bzw. zu verarbeiten. 

Es macht für mich Sinn von der physischen Ebene zu ab

zu bezeichnen, die entweder über die Tätigkeit (metaphoris

bringen) oder die Intention (einen Gedanken, eine Geschich

ten) charakterisiert wird. Wie wir sehen werden, kann ein M

haben, diese Rolle einzunehmen und wird dabei mit bestimm

frontiert.

Entsprechend läßt sich ‚Leser‘ als Rollenbeschreibung be

chen der sein, der sich mit einem Text auseinandersetzt, we

eigene Gedankenwelt zu ändern. Wie erwähnt wechselt der

den Rollen: der Autor wird zum Leser, um zu kontrollieren

Leser wird zum Autor, um sich Notizen zu machen. Diese A

sten meiner Betrachtungen.
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ten Entwurf eines Softwaresystems 

ständnis von ‚Schreiben‘ recht wich-

   

eisen, der für den Interpreten eines 

ufen“ von John Buchan lese, ist für 

 wichtig, noch sollte ich annehmen, 

twas anderes als eine fiktive Person. 

hlern, die Spionage-Verfolgungs 

. Andernfalls wäre ich vielleicht ver-

einer kniffligen Situation befreit, zu 

toffexperten vermute oder weil ich 

er Wirkung einschätzen will. Wenn 

einen Nachrichtensprecher anneh-

ven Welt existent) einordnen und 

     

d unter Pseudonym schreibt. Wenn 

Text selbst Rückschlüsse darauf zie-

  

rlich muß diese, sich so kristallisie-

 dieser Unterschied allgemein be-

eigen auch Fragen in Talkshows, 

n des jungen Werther‘ ist ja ein sehr 

raphisch?“ So eine Frage wäre sinn-

m Werther nicht einen Unterschied 
2.3.1 Modell-Autor und Modell-Leser
Eine weitere Abstraktionsebene, die zwar für den konkre

nur wenig unmittelbare Konsequenzen hat, aber für das Ver

tig ist, ist der Begriff des Modell-Autors.
☛ [Eco] Eco führt diesen Begriff ein, um auf einen Akteur hinzuw

Textes wichtiger ist als der reale Autor. Wenn ich die „39 St

mein Verständnis der Geschichte weder Buchans Biographie

bei dem Ich-Erzähler Richard Hannay handele es sich um e

Was mir helfen kann, ist die Kenntnis von Geschichtenerzä

Thriller in erster Linie aus Unterhaltungsgründen schreiben

sucht, den Sprengstoff ‚Lentonit‘, mit dem sich Hannay aus 

recherchieren. Entweder, weil ich in Buchan einen Sprengs

die Erzählung zu realistisch nehme und die Explosion in ihr

ich als Modell-Autor einen Geschichtenerzähler und nicht 

me, kann ich Lentonit als Kunstgriff (bzw. als in dieser fikti

weiterlesen.
� Dieser Gedanke tauchte 

schon einmal auf: Kunst als 

Kommunikationsakt auf 

Seite 14

Deutlich wird die Rolle des Modell-Autors, wenn jeman

mir der Name des Autors nichts sagt, kann ich nur aus dem 

hen, wer (was für ein Mensch) mir da etwas mitteilt.� Natü

rende Figur nicht mit dem realen Autor identisch sein. Daß

kannt (wenn auch nicht notwendigerweise reflektiert) ist, z

wenn es heißt: „Herr v. Goethe – Ihr neues Buch ‚Die Leide

ergreifendes Werk. Inwiefern ist es denn eigentlich autobiog

los, wenn es zwischen Goethe als Person und dem Autor vo
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abe er bestimmte Eigenschaften — 

schreiben und um das einzelne zu 

   

ll-Autors ist, die Spielregel festzule-

g gehört zu diesen Spielregeln unter 

  

tor 

 

tut einfach so, als ob

 

 er die Wahr-

zählt, wirklich geschehen.“ 

d nicht kennen. Eco berichtet, wie 

at, indem er mit einem Diktaphon 

amen und Eindrücke festhielt. Mit 

erte er sogar die Korrektheit der 

 schildert. Eco erhielt nach Erschei-

gsberichten nachgelesen hatte, daß 

 einer der durchquerten Straßen ein 

rage, wieso der Held diesen Brand 

eser Frage etwas nicht. Der Leser 

aultschen Pendels exakt mit der rea-

 des Pendels nicht regelrecht aufge-

schen realer und fiktiver Welt an-

orwissen als auch Bereitschaft hat, 

der Absicht des Autors entspricht, 

pchen ist z.B. bereit zu akzeptieren, 

gentlich tot ist, wenn er von einem 
gäbe. Ein Mensch, der ein Buch schreibt, kann so tun, als h

der Modell-Autor hat sie.

So kann derselbe Mensch sehr unterschiedliche Bücher 

verstehen, muß ich die anderen nicht kennen. 
☛ [Eco] S.104ff Ein weiterer Aspekt (bzw. eine weitere Aufgabe) des Mode

gen, wie mit seinem Buch umzugehen ist. Für eine Erzählun

anderem das, was Eco den ‚Fiktionsvertrag‘ nennt☛: „der Au

heit sagt, und wir (…) tun so, als wäre das, was der Autor er

Es gibt Leser, die diesen Teil der Spielregeln anscheinen

er eine Szene aus dem Foucaultschen Pendel recherchiert h

bewaffnet durch das nächtliche Paris wanderte und Straßenn

Hilfe eines astronomischen Computerprogramms kontrolli

Sternenkonstellationen und Mondphasen, die er im Roman

nen des Romans einen Brief von einem Leser, der in Zeitun

in der Nacht, in der der Protagonist durch Paris wanderte, in

nicht unbeträchtlicher Brand stattgefunden hatte; mit der F

eigentlich nicht bemerkt habe? Offensichtlich stimmt an di

übertreibt etwas in seiner Erwartung, daß die Welt des Fouc

len Welt übereinstimmt. Wird er aber dazu von dem Autor

fordert, der mit größter Akribie eine Übereinstimmung zwi

strebt? 

Den Leser, der sich an die Spielregeln hält und sowohl V

sich mit dem Text auf eine Weise auseinanderzusetzen, die 

nennt Eco den Modell-Leser. Der Modell-Leser von Rotkäp

daß Wölfe sprechen, erwartet aber trotzdem, daß jemand ei
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s‘ verfügt über ein enzyklopädisches 

n.

t ist, findet zwischen Modell-Autor 

n die Rolle hält

 

1

 

, wechselt die Kom-

re mehr statt. Der Rezipient bzw. 

twas Androgynes wahrnehmen. 

k ableiten. Aber solange es um eine 

  

uelle Vorlieben da Vincis „bloßes 

e Gedanken Sinn machen, wird das 

       

ftwareseitigen Unterstützung eines 

  

 ist einer der Kernbegriffe meiner 

sem Begriff stellen:

 

um beschimpfen oder Fernsehzuschauer 
 der Lindenstraße beziehen dürfen…
 etwas Prägnanteres ein, das nicht unwis-

n wissenschaftlich schreiben.
Wolf verschluckt wird. Der Modell-Leser von Joyces ‚Ulysse

Wissen, um die Komik in all den Anspielungen zu bemerke

Die Kommunikation, die mit einem Dokument intendier

und Modell-Leser statt. Sobald einer von beiden sich nicht a

munikations-Ebene, es findet dann keine eigentliche Lektü

Modell-Leser der Mona Lisa mag in ihren Gesichtszügen e

Daraus lassen sich interessante Betrachtungen über Ästheti

Lektüre des Gemäldes geht, bleiben Spekulationen über sex

Partygeschwätz“. ([Eco] S.22) In Kontexten, in denen solch

Bild nicht betrachtet, sondern benutzt. 

2.4 Struktur

2.4.1 Grundfragen
Der Arbeitstitel dieser Arbeit ist „Überlegungen zu einer so

Autors bei der Strukturierung von Hypertexten“2. Struktur

Überlegungen. Fragen, die sich im Zusammenhang mit die

1. …wenn also z.B. Schauspieler von der Bühne herunter das Publik
bei Geissendörfer anfragen, ob sie die freigewordene Wohnung in

2. Nicht besonders griffig. Ich hoffe, mir fällt bis zum Abgabetermin
senschaftlich klingt. Modell-Autoren von Diplomarbeiten müsse
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ne Arten von Strukturierungen, 

tworten, machen letztlich diese ge-

 an dieser Stelle geklärt werden.

  

n ein Ding aus Teilen besteht, die 

er zueinander in Beziehung stehen.

  

Art von Atomen (sprich: Elemente) 

. Die Struktur einer Personen-

führer etc.) besetzt sind und wie sie 

ungs-)Kriterien untersuche, werde 

ie Struktur, die ich auf einem Kilt 

edenheit der Farben berücksichtige, 

tersuche, aus der der Kilt gewoben 

re Strukturen als andere.

 

 der Schule gelehrt hat.
• Was ist Struktur im allgemeinen?

• Was ist die Struktur eines Dokuments im speziellen?

• Wozu strukturiert man Dokumente?

• Nach welchen Kriterien strukturiert man Dokumente?

• Kann ein Dokument mehr als eine Struktur haben?

• Haben verschiedene Arten von Dokumenten verschiede

selbst wenn sie vom selben Thema handeln?

Die Details, die man benötigt, um alle diese Fragen zu bean

samte Arbeit aus. Zumindest die ersten beiden müssen aber

2.4.1.1 Struktur im allgemeinen
Jedes komplexe Ding ist strukturiert. Struktur entsteht, wen

sich in irgendeiner signifikanten Hinsicht unterscheiden, ab

Die Struktur eines Moleküls1 ergibt sich daraus, welche 

in welchen Nachbarschaftsverhältnissen das Molekül bilden

Gruppe besteht darin, welche Verhaltens-Rollen (Clown, An

sich zueinander verhalten.

Wenn ich dasselbe Ding mit verschiedenen (Unterscheid

ich wahrscheinlich verschiedene Strukturen wahrnehmen. D

ausmachen kann, ist klar und deutlich, wenn ich die Verschi

wahrscheinlich aber chaotisch, wenn ich die Fadenstärke un

ist. Bestimmte Kriterien ergeben für bestimmte Dinge klare

1. …zumindest nach dem Bohrschen Modell, das man mich noch in
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wenden kann, um sinnvolle Struk-

 die meisten (für Papierdokumente) 

ch und inhaltlich.

pographischer Gestaltung, Farbig-

ents (Bild, Zeichnung, Text) vielen 

f, daß manche Absätze größer und 

, noch andere in kleiner Schrift un-

bene, in dem Rhythmus der Wörter, 

orie größere Bedeutung als bei Di-

 nach ihrer Funktion im Dokument 

nitt, Fußnote, Querverweis, Illu-

r Arbeit.

Geschehen‘-Ebene, also z.B. 1) Dis-

ung von Faust, 4) Begegnung von 

sind inhaltliche Einheiten ineinan-

inerseits der Vorstellung einzelner 

„Sam verliebt sich in Klientin“, „Kli-

„Polizei denkt, Sam habe Archer er-

alken zu bekommen“. Viele Szenen 

am“ und „Sam verliebt sich“.
2.4.1.2 Struktur bei Dokumenten
Welches sind also die Kriterien, die man auf Dokumente an

turen zu erhalten? Es sind eine ganze Reihe, von denen sich

in vier Kategorien einteilen lassen: visuell, syntaktisch, logis

Visuelle Strukturierung unterscheidet Elemente nach ty

keit, Positionierung auf der Seite und je nach Art des Elem

weiteren Kriterien. Bei der Gestaltung dieser Arbeit fällt au

fetter sind als andere; andere Absätze stehen im linken Rand

ten am Seitenrand.

Syntaktische Strukturierung findet sich auf Buchstabene

der Einrichtung von Absätzen. In der Lyrik hat diese Kateg

plomarbeiten.

Logisch nenne ich eine Strukturierung, bei der Elemente

unterschieden werden, also z.B. Überschrift, Kapitel, Absch

stration. Dies sind die wesentlichen logischen Klassen diese

Inhaltliche Struktur findet sich bei Erzählungen auf der ‚

kussion vor dem Theater, 2) Prolog im Himmel, 3) Vorstell

Faust und Mephisto usw. Häufig (gerade bei Erzählungen) 

der verwoben. Im Malteser Falken z.B. lassen sich Szenen e

Charaktere zuordnen, andererseits den Handlungssträngen 

entin benutzt ‚Beschützer‘, um an den Falken zu kommen“, 

mordet“ und „Gutman & Co gehen über Leichen, um den F

gehören zu mehreren dieser Kategorien, etwa „Vorstellung S
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uktur ist die zeitliche Abfolge der 

ter Zeit.

 

☛

 

 Oder auch, wer der Er-

dschrift von Saragossa“ von Potocki 

hlt, wie ihm ein Zigeunerhäuptling 

ständig eine andere Person, was den 

ung entspricht, in die der junge Of-

eit gibt es natürlich eine inhaltliche 

Dokumenten und von Kommunika-

ieder tun müssen. Um zu betonen, 

d, habe ich ihnen eigene Abschnitte 

ruktur), wenngleich ich die vollstän-

ken kann; zu sehr sind sie inhaltlich 

      

 Dokument wählt, nicht völlig will-

abe

 

�

 

, ist auf eine gewisse Art und 

okuments relativ gut analytisch zu 

ne des Gedankengebäudes weit 

estotrotz äußert sich diese Struktur 

chlüsse und ähnlichem, was nach-

.

     

gebäudes so schwer zu greifen ist, 

kengebäude die Summe dessen, was 
☛ Die meisten dieser Betrach-

tungen finden sich u.a. in [Ge-

nette]

Ein häufig betrachtetes Kriterium für die inhaltliche Str

Szenen, also die Unterscheidung von Erzählzeit und erzähl

zähler ist: eines der auffälligsten Strukturmerkmale der „Han

ist die Verwebung von Erzählungen: ein junger Offizier erzä

erzählt, was diesem eine Gräfin erzählt hat, usw. Es spricht 

Leser leicht in ziemliche Verwirrung stürzt, die der Verwirr

fizier durch die Geschehnisse gestürzt wird.

Auch in nicht-erzählenden Texten wie dieser Diplomarb

Strukturierung: ich habe bisher wiederholt vom Autor, von 

tion geschrieben und werde es bis zur letzten Seite immer w

daß dies wichtige Begriffe in meinem Gedankengebäude sin

bzw. Kapitel gewidmet (also einen Platz in der logischen St

dige Diskussion der Begriffe nicht auf diese Kapitel beschrän

ineinander verwoben.

2.4.1.3 Struktur eines Themas
� Konstruktivismus auf Seite 9 Offensichtlich darf die Strukturierung, die ein Autor für ein

kürlich sein. Das, was ich das Gedankengebäude genannt h

Weise auch strukturiert. Während die Bestandteile eines D

fassen sind, ist eine präzise Beschreibung der mentalen Ebe

schwieriger, möglicherweise prinzipiell unmöglich. Nichtsd

durch Begrifflichkeiten, Kausalzusammenhänge, logische S

weislich Bestandteile eines Gedankengebäudes sein können
� Erkenntnisgewinn auf 

Seite 51

Einer der Gründe, weshalb die Struktur eines Gedanken

liegt darin, daß sie nicht statisch ist. Letztlich ist ein Gedan
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as Thema ändert sich dieses. Wie 

  

 zu schreiben gerade darin zu sehen, 

edankengebäudes dieses überarbei-

den sagen, daß die Probleme damit 

sichtigen, daß es außer der subjekti-

ktur des Themas gibt, die weitere – 

fe und Konzepte beinhaltet. 

    

kument strukturiert sein kann, sind 

weck eines Dokuments hat in der 

  

um Beispiel legen diesen Schwer-

-anordnung muß überlegt und be-

itlich verwendet und klar vergeben 

agt der Leser zu recht nach dem 

ruktur deutlich zu machen. Ob ich 

note setze ist egal.

 

2

 

 

 

kumente aus geknoteten Schnüren beste-
ein Mensch zu einem Thema denkt. Im Nachdenken über d

ich unten noch ausführen werde�, ist eine der Motivationen

daß im Abgleich von Dokumentstruktur und Struktur des G

tet wird.

Anhänger der philosophischen Schule der Idealisten wür

skizziert sind, Realisten hingegen müssen zusätzlich berück

ven Struktur des Gedankengebäudes noch die objektive Stru

vom betrachteten Individuum bislang nie gedachte – Begrif

2.4.2 Layout vs. logische Struktur
Die beiden wohl wichtigsten1 Ebenen, auf denen ein Do

die visuelle und die logische Struktur. Je nach Thema und Z

Regel eine von beiden Priorität. 

2.4.2.1 Vorrang der logischen Struktur
Die gängigen Schemata für wissenschaftliche Arbeiten z

punkt auf die logische Struktur. Die Kapiteleinteilung und 

gründet sein; die Einheiten der Strukturierung sollten einhe

sein. Wenn ich nur in einem Kapitel Fußnoten verwende, fr

Sinn. Das Layout dient in erster Linie dazu, die logische St

einen Querverweis in den Text, als Marginalie oder als Fuß

1. …zumindest in unseren Kulturkreisen. In einer Kultur, deren Do
hen, sähe das wahrscheinlich anders aus.
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formationseinheiten, die sich gut in 

 zum Beispiel wird eine 

 

Überschrift 

 

und unter dem Absatz gesetzt; 

 

Er-

    

tion auf der Seite (Fußnoten), 

 

Quer-

   

r das Dokument-prägende Moment 

ngen für technische Geräte aller 

  

tigste Strukturebene. Trivialerweise 

grafische Gestaltung die verschie-

fen über Geräusche bis zu Emotio-

chnitt genannten Beispielen schwer 

rig‘ zu klassifizieren und dafür eine 

rmen für traurige Inhalte nicht bes-

nten keine logische Strukturierung 

eilung vorhanden. 

 

ie Papierform von Hypertext- Links) 
 als Marginalie umgesetzt, letztere als 
ents geändert zu haben, aber nicht den 
Logische Struktur dieser Art arbeitet mit Klassen von In

ein entsprechendes Layout ‚mappen‘ lassen: in dieser Arbeit

3. Grades in Futura Heavy in 16 pt mit 15 pt Abstand über 

läuterungen und Abwegiges1 bekommen eine bestimmte Posi

verweise und Literaturangaben stehen in der Marginalie.

Es gibt sehr viele Bereiche, in denen die logische Struktu

ist: Briefe, Fernsehzeitungen, Börsenblätter, Betriebsanleitu

Art, Lexika und Wörterbücher, um nur einige zu nennen.

2.4.2.2 Vorrang der visuellen Struktur (Layout)
Andere Arten von Dokumenten setzen das Layout als wich

gilt dies für grafische Literatur (vulgo: Comics), bei der die 

densten Inhalte zu transportieren hat: von zeitlichen Abläu

nen. Diese Inhalte sind im Gegensatz zu den im letzten Abs

zu klassifizieren. Es macht selten Sinn, einen Inhalt als ‚trau

Standard-Darstellung zu überlegen.

Natürlich heißt das nicht, daß bestimmte Darstellungsfo

ser geeignet sind als andere, oder daß in grafischen Dokume

zu finden ist. Selbst in Gemälden ist sie u.a. in der Bildauft

2. Ich habe mich in dieser Arbeit entschieden, Querverweise (also d
visuell anders zu behandeln als Anmerkungen. Erstere sind daher
Fußnote. Ich bin mir sicher, damit die ‚Benutzbarkeit‘ des Dokum
Inhalt.

1. …im eigentlichen Wortsinn: es führt vom Weg ab…
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eser Betrachtung: einerseits sind sie 

ten etc. Andererseits gibt es ein 

Struktur erkennbar machen, ist aber 

e ‚wichtiger-als‘ bestimmt.

sportieren sind, sind weitestgehend 

e die grafisch besser, weil differen-

en gibt, bei der der Autor sich auf 

 von Gründen kann seinen Fokus 

tionen wie Platzmangel; Inhalte wie 

ichtiger als Teil B, das Ganze ist je-

  

ichtern ist damit angerissen: jedes 

enen es strukturiert ist. Wie schafft 

che Struktur und Struktur des Ge-

  

Struktur wird der logischen ange-

 möglich ist. 

   

 quasi unmöglich, eine exakte Überein-
engebäudes beliebig komplex und dyna-
reinstimmung‘ eine ‚möglichst gute 
terium ist.
Titelseiten von Tageszeitungen sind echte Zwitter bei di

auf logischer Ebene strukturiert; es gibt Artikel, Überschrif

handfestes Platzproblem. Die Gestaltung muß die logische 

letztlich mehr vom Platz auf der Seite und von Kriterien wi

Werbung ist ein weiteres Beispiel: die Inhalte, die zu tran

festgelegt auf Identifikation, Emotion und Stil. Alles Inhalt

zierter zu packen sind als logisch.

Generell läßt sich sagen, daß es zwar viele Dokumentart

die logische Struktur konzentrieren kann. Eine ganze Reihe

jedoch verschieben, einige davon sind: gestalterische Restrik

Emotionen; unscharfe inhaltliche Aussagen wie ‚Teil A ist w

doch harmonisch‘.

2.4.3 Harmonie der Strukturebenen
Eines der großen Probleme von Autoren, Künstlern und D

Werk hat unweigerlich mehrere Ebenen oder Kriterien, auf d

man es, daß diese Ebenen harmonieren?

Konkret bei Sachtexten besteht der Anspruch, daß logis

dankengebäudes des Autors übereinstimmen1. Die visuelle 

paßt, beide so klar gehalten, daß eine eindeutige Zuweisung

1. Es ist, wie oben angedeutet (Struktur eines Themas auf Seite 22),
stimmung zu erzielen, nicht zuletzt, weil die Struktur des Gedank
misch sein kann. Das Ziel für den Autor hier ist statt ‚exakte Übe
Übereinstimmung‘, was letztlich auch wieder ein subjektives Kri
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sche Ebene), -klang und Inhalt ein-

de Übereinstimmung von Stil

 

1

 

, Vo-

 Ansprüchen findet sich das forma-

       

ind, daß der Leser das Dokument 

  

 nicht widersprechen. 

h, daß es Vorgaben bzw. Standards 

ku besteht aus 3 Zeilen und insge-

mmten Reimfolge, in Diplomarbei-

haltsverzeichnis. Für den (formali-

es Problems eine der wesentlichen 

dere Darstellungsformen, um seine 

s sind die „Philosophischen Unter-

m seine Gedanken in die ‚übliche‘ 

   

inem Gegenstand zum anderen in 
 
 einem solchen Ganzen zusammen-
) daß meine Gedanken bald erlahm-
 

 

einer

 

 Richtung weiterzuzwingen. – 
 zusammen.

 

n 693 durchnumerierten Absätzen, 

erschließen muß.

 

lekt oder welchem ‚Tonfall‘ ist der Text 
� Formalismus auf Seite 13 Bei Gedichten hingegen sollen Wortrhythmus (syntakti

ander verstärken. Generell in der Belletristik gilt eine fehlen

kabular und Inhalt bzw. Stimmung als bedenklich. In diesen

listische Kunstverständnis� wieder.
� Kommunikation per Doku-

ment auf Seite 12

Da die verschiedenen Strukturebenen wesentlich dafür s

versteht�, ist es wichtig, daß die Strukturierungen einander

Kompliziert wird diese Forderung für den Autor dadurc

gibt: die klassische Tragödie muß fünf Akte haben, ein Hai

samt 17 Silben, ein Sonett ist nur ein solches bei einer besti

ten arbeitet man üblicherweise mit einem hierarchischen In

stisch orientierten) Künstler besteht in der Meisterung dies

Herausforderungen. Der Sachautor fügt sich, oder sucht an

Gedanken darzustellen. Ein berühmtes Beispiel für letztere

suchungen“ von Wittgenstein. Dieser kämpfte über Jahre, u

Form zu bringen:

☛ [Wittgenstein] S.231 Wesentlich aber schien es mir, daß darin die Gedanken von e
einer natürlichen und lückenlosen Folge fortschreiten sollten.
Nach manchen mißglückten Versuchen, meine Ergebnisse zu
zuschweißen, sah ich ein, daß mir dies nie gelingen würde. (…
ten, wenn ich versuchte, sie, gegen ihre natürliche Neigung, in
Und dies hing freilich mit der Natur der Untersuchung selbst

Das Resultat ist eine mehr oder weniger lose Sammlung vo

deren Zusammenhang sich der Leser selbst aus dem Inhalt 

1. Ein weiteres Strukturmerkmal: in welcher Sprache, welchem Dia
verfaßt? 
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as dynamische und komplexe Ge-

bilden. Es gibt auch keine reibungs-

ung auf als schlechte.

on Gernhardt aufmerksam. In den 

h: reimen, pickt er sich (scheinbar 

en deutschsprachigen Reimlexikon: 

huldiger‘ Mensch daraus vielleicht 

 auch anders kommen:

t sogleich und so einfach als Unsinn 
en Endreim, Binnenreim, Anfangs-
 diesen vier Zeilen irgend etwas zu-
rt. Und wenn der Bankert der 
n Namen »Mein Land« getauft wür-
ickfellig sein, um den Vierzeiler als 
de)
Es gibt also immer Reibungsverluste bei dem Versuch, d

dankengebäude in verhältnismäßig simplen Strukturen abzu

freien Kugellager, aber gute Kugellager weisen weniger Reib

2.4.3.1 Perfekte Form als Argument
☛ [Gernhardt] Auf diesen Sachverhalt wurde ich durch eine Betrachtung v

Überlegungen, warum Menschen Gedichte schreiben, spric

wahllos) vier Wörter aus dem Steputat, dem meistverbreitet

Denker, Henker, Lenker, Schenker. Er folgert, daß ein ‚unsc

ein Gedicht wie dieses machen würde:

Ein Denker
traf mal einen Henker
und sagte: Gib mir deinen Lenker,
dann bist du ein prima Schenker

und sich des offenkundigen Unsinns freuen. Es könnte aber

[Gernhardt] S.20 Einst Land der Dichter und der Denker,
Dann Land der Richter und der Henker,
Heut’ Land der Schlichter und der Lenker –:
Wann Land der Lichter? Wann der Schenker?

Kein gutes Gedicht, zugegeben, aber doch eines, das sich nich
begreifen, belachen und abtun läßt. Allzu zwingend suggerier
reim (Dann – Wann) und Stabreim (Land der Lichter), daß in
sammengewachsen ist, das irgendwie zutiefst zueinandergehö
Vereinigung von Reimlexikon und Alphabet dann noch auf de
de (…) – so müßte der Leser schon sehr gewitzt oder äußerst d
ganz und gar sinnlos zu entlarven bzw. zu empfinden. (Zitaten
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rch gewinnen, daß ihre Form ‚wie 

u finden, entweder in der dominan-

ist durch den Umkehrschluß ge-

t wie aus einem Guß, das muß 

ntwickelt haben, kann ich nicht be-

) mögen aus physiologischen Grün-

eführte MTV-Ästhetik) sind mit 

t in diesem Kontext, daß es so ist.

n Standardstrukturierungen ausma-

arzustellen, muß ich weiter ausho-

rage, wie es kommt, daß Menschen 

 nie waren. Wie kann es angehen, 

h nicht die ganze Zeit ‚daneben‘ be-

 welches der Name ist, bevor ich sie 

ß, wenn ich ein Haus betreten will?

t werden können, sind mir bekannt: 

ung für ein Verhalten: ein Skript für 

eten – Platz suchen – Mantel able-
� Gernhardt ist anscheinend 

ein Künstler der dem formalisti-

schen Ansatz nahe steht: For-

malismus auf Seite 13

Ich halte es für offensichtlich, daß nicht nur Gedichte dadu

zusammengewachsen‘ � ist. Die Anstrengung, Harmonie z

ten Strukturebene und/oder zwischen den Strukturebenen, 

rechtfertigt, den der Betrachter unwillkürlich anstellt: das is

stimmen. 

2.4.4 Standardstrukturierungen
Warum sich in der Kunst (Literatur etc.) solche Standards e

antworten. Einige Standardstrukturen (der Goldene Schnitt

den als harmonisch empfunden werden, andere (die oft ang

großer Wahrscheinlichkeit anerzogen bzw. gelernt. Es reich

In Sachtexten läßt sich eine funktionale Komponente vo

chen: sie machen einen Text leichter verständlich. Um das d

len.

2.4.4.1 Psychologische Grundlagen: Schemata
Die Psychologie beschäftigt sich seit geraumer Zeit mit der F

sich in Situationen zurechtfinden können, in denen sie noch

daß ich in ein bisher unbekanntes Restaurant gehe und mic

nehme? Wie kommt es, daß ich auf einer Visitenkarte weiß,

gelesen habe? Woher weiß ich, daß ich eine Tür suchen mu

Zwei Grundbegriffe, mit denen diese Fragen beantworte

Skript und Schema. Ein Skript ist eine allgemeine Beschreib

einen Restaurantbesuch würde die Schritte: Restaurant betr
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– und so weiter beinhalten. Skripte 

mte Art handeln muß. In Situatio-

statischen Umgebung benötige, wie 

n Schemata zur Anwendung. 

hema eines Hauses beinhaltet allge-

: es gibt mindestens eine Eingangs-

anchen Häusern gibt es Fahrstühle, 

 gibt, befindet sich die Toilette im 

eten eines neuen Hauses steht mir 

ichtungen zu suchen. Indem ich all-

tühle“) durch konkrete Information 

s Schema.

ntiierungen auf. Bei räumlichen 

) und Survey ausmachen.

arks, also konkrete Stellen, die zur 

kennt man als Ort wieder, und ich 

ohne. 

marks festmachen und baut so das 

n den Fahrstühlen“)

entifizieren. („Um zum Kopierer zu 
gen – Aufmerksamkeit des Kellners erlangen – Karte lesen 

helfen also in Situationen, in denen ich selbst auf eine bestim

nen, in denen ich Orientierung in einer mehr oder weniger 

zum Beispiel beim Betreten eines fremden Hauses, komme
☛ In meiner Darstellung von 

Schemata beziehe ich mich 

durchgehend auf [Dillon, 

McKnight, Richardson]

Ein Schema☛ entspricht einer Standardstruktur. Das Sc

meine, vom konkreten Haus abstrahierte Informationen wie

tür; hinter der Eingangstür ist ein Flur oder ein Foyer; in m

meistens im Foyer; wenn es keinen dedizierten Raum dafür

Badezimmer; oben drauf befindet sich ein Dach. Beim Betr

diese Information zur Verfügung, um nach bestimmten Einr

gemeine Information des Schemas („manchmal gibt es Fahrs

ersetze („da vorne sind zwei Fahrstühle“), instantiiere ich da

Es treten verschiedene Komplexitätsstufen bei den Insta

Schemata lassen sich die Stufen Landmarks, Routes (Wege

2.4.4.1.1 Landmarks
Die üblicherweise erste Stufe der Instantiierung sind Landm

Orientierung verwendet werden können. Die Fahrstühle er

weiß, daß ich in Hamburg in der Nähe vom Fernsehturm w

Man kann seine Position relativ zu den bekannten Land

Skelett eines Modells auf. („Ich bin im zweiten Raum nebe

2.4.4.1.2 Routes / Wege
Die nächste Repräsentationsstufe besteht darin, Wege zu id
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 rechts raus, durch die Kantine und 

hert sein. Ein Weg muß nicht opti-

angsläufig allzuviel Wissen um die 

epräsentationsstufe der Routes hin-

, wenn eine Vorstellung der räumli-

icht das Subjekt (wie es für das 

ozusagen aus der subjektiven Kame-

ich, Abkürzungen zu entdecken.

.

eit ist zu ihrem Aufbau notwendig2. 

enen Ebenen: überwiegend Land-

t nicht so, daß nach Kenntnis von 

ernt wird.

d unter anderem die Vermessung und 
lischen Begriff.
ht aufwendiger als die anderer Ebenen.
kommen, muß ich mit dem Fahrstuhl in den dritten Stock,

dann links in den Gang.“) Wege können rein verbal gespeic

mal sein.

Das Wissen um einzelne Wege beinhaltet noch nicht zw

Umgebung. Wer Umwege macht, ist noch nicht über die R

ausgekommen.

2.4.4.1.3 Survey / Maps
Die Repräsentationsebene des Survey-Wissens1 ist erreicht

chen Zusammenhänge vorliegt.

Als ‚Frame of Reference‘, also als Bezugsrahmen dient n

Wege-Wissen der Fall ist: ich sehe den Weg relativ zu mir, s

ra) sondern die Welt. Dadurch wird es unter anderem mögl

Aussagen wie „westlich von“ beruhen auf Survey-Wissen

2.4.4.1.4 Einschätzung
Je höher die Repräsentationsstufe, desto mehr kognitive Arb

Im allgemeinen findet sich eine Kombination der verschied

marks mit einigen Wegen dazwischen oder ähnliches. Es is

zwei Landmarks zwangsläufig ein Weg zwischen diesen gel

1. ‚Survey‘ ist nicht ohne weiteres zu übersetzen. Mit dem Wort wir
Kartographierung eine Gegend gemeint. Ich bleibe hier beim eng

2. Sobald eine Repräsentationsstufe vorliegt, ist ihre Benutzung nic
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epräsentationen für verschiedene Si-

ng (statt einer Karte) ist wegen ihrer 

angemessen, obwohl die Beschrei-

Folge zur Anwendung. Oft wird die 

egewissen. Dies läßt sich unter an-

ännliche Menschen für ihre Orien-

ege-Wissen.☛ 

tierung. Bücher ebenso wie Hyper-

edanke liegt nahe, daß sich auch bei 

assen.

ickelt haben (evolutionär gedacht) 

den Untersuchungen von Knitsch 

ie sie einen Artikel aufzubauen ha-

itender Absatz und bestimmte Ar-

fig mit einer Anekdote und enden 

ng1. 

lisch in der deutschen Werbelandschaft, 
rächen nur noch local calls anzubieten. 
riefing-meetings Sätze sagen wie: Euer 
dow display der eye-catcher schlechthin 
Tatsächlich läßt sich feststellen, daß die verschiedenen R

tuationen oder Aufgaben optimal sind. Eine Wegbeschreibu

relativen kognitiven Einfachheit für den Touristen oftmals 

bung sinnlos wird, sobald einmal falsch abgebogen wurde.
☛ [Francescato, Mebane] Die Ebenen kommen nicht unbedingt in zwangsläufiger 

Survey-Ebene nicht erreicht, mitunter entsteht nur kein W

derem aus Experimenten ableiten, die zeigen, daß ältere, m

tierung mehr auf Landmark-Wissen zurückgreifen als auf W

2.4.4.2 Orientierung in Dokumenten
Auch in Dokumenten benötigt der ‚Neuankömmling‘ Orien

dokumente werden häufig als ‚räumlich‘ empfunden. Der G

Dokumenten Schemata und Instantiierungsebenen finden l
☛ [Knitsch, Yarborough] Ein Indiz, weshalb sich Schemata bei Dokumenten entw

bzw. wozu sie gut sind (funktional gedacht), ergibt sich aus 

und Yarborough.☛ Textredakteure von Zeitungen lernen, w

ben; einige der Standardelemente sind Überschrift, ein einle

ten von Spannungsbögen. Artikel im Spiegel beginnen häu

mit einem Bonmot oder einer pointierten, spitzen Bemerku

1. Mein Favorit ist das Ende eines Artikels über das wuchernde Eng
in dem unter anderem die Telekom gehänselt wird, statt Ortsgesp
Am Schluß heißt es dann „Was erwarten Sie von Leuten, die in b
outdoor-photo hat so viel appetizing appeal, daß es für unser win
ist?“ [DER SPIEGEL 17/1998]
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rt, in denen Lesern Zeitungsartikel 

d in einer Strukturierung, die die 

sseres Verständnis. Offensichtlich 

nt den Erwartungen des Lesers ent-

ata so weit verinnerlicht sind und 

hemakonformen) Artikels in die 

r Inhalt dabei nur sehr oberflächlich 

 nehmen können, sind sie gleichzei-

hlten Schema leiten lassen können. 

 der Planung im Schreibprozeßmo-

Textes leichter fällt, bzw. bessere Er-

 betont, nämlich, daß Schemata ge-

kürlich, müssen sich aber im Laufe 

ekten, die Badezimmertüren nur 

cht nur vor funktionale Probleme 

rientierungsprobleme: auf den er-

en. Es würde wahrscheinlich einige 

enn überhaupt), und Hauskäufer 

 das Kaufobjekt hat.

 haben sich bereits Schemata für be-

Zweck, klassische und hypertextu-

enau an diesem Punkt: daß eine Le-
� Wissenserweiterung ab 

Seite 59

Knitsch und Yarborough haben Experimente durchgefüh

in ‚üblicher‘ Strukturierung zum Lesen gegeben wurden un

Standards bewußt brach. Erstere erzielten ein signifikant be

hilft es bei der Einordnung von Inhalten, wenn das Dokume

spricht.�

☛ [Dillon] Experimente von Dillon☛ deuten darauf hin, daß Schem

sozusagen abstrakt funktionieren, daß die Absätze eines (sc

richtige Reihenfolge gebracht werden können, auch wenn de

zur Kenntnis genommen wird.

Während Schemata einerseits kognitive Last vom Leser

tig auch Hilfe für die Autoren, die sich gedanklich vom gewä

Sich für ein Schema zu entscheiden, gehört zu dem Bereich

dell.
☛ [van Dijk] Schemata können also dafür sorgen, daß das Lesen eines 

gebnisse liefert. Wichtig ist eine Erkenntnis, die van Dijk☛

lernt werden müssen. Schemata sind in gewisser Weise will

der Zeit durch soziokulturelle Akzeptanz etablieren. Archit

noch in den Außenwänden planen, stellen die Bewohner ni

(man braucht einen neuen Bademantel) sondern auch vor O

sten Blick scheint das Haus gar kein Badezimmer zu besitz

Generationen dauern, bis sich diese Eigenheit durchsetzt (w

gewohnt sind, von außen zu schauen, wieviele Badezimmer

Hypertext ist noch recht jung; nur in wenigen Bereichen

stimmte Einsätze gebildet. Viele Untersuchungen mit dem 

elle Dokumente in ihrer Effizienz zu vergleichen, kranken g
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ruppe den gleichen Inhalt als 

e Leser vorher mit den verwendeten 

erden.

, die im Raum auftreten können. In-

enten auszumachen? 

 man an Einrichtungen wie Inhalts-

ablieren: von Rothkopf stammt eine 

llten, mit der Ankündigung, hinter-

ekündigt wurde: daß sie auch sagen 

n; also ob oben links oder am Ende 

instimmung zwischen richtig erin-

t die Vermutung, daß auch Bücher 

bei diese Wahrnehmung sogar von 

te komplexer sind, als sich mit den 

ndererseits deutet es an, daß die 

äumlichkeit eines Hyperdokuments 

ts müßte dafür sorgen, daß die 

ge Internetseiten, die durch das 
sergruppe einen Papertext besser versteht als einen andere G

Hypertext, ist nichtssagend, solange die Erfahrungen, die di

Hypertextstrukturen gemacht haben, nicht berücksichtigt w

2.4.4.2.1 Instantiierung von Schemata in Dokumenten
Ich hatte oben von den Instantiierungs-Ebenen gesprochen

wiefern sind diese Ebenen auch beim Umgang mit Dokum

2.4.4.2.1.1 Landmarks
Das Vorhandensein von Landmarks ist offensichtlich, wenn

verzeichnis, Index und Zwischenüberschriften denkt.
☛ zitiert bei [Dillon, McKnight, 

Richardson]

Landmarks können sich aber auch auf subtilere Weise et

Untersuchung☛, in der Testpersonen einen Artikel lesen so

her Fragen zum Inhalt gestellt zu bekommen. Was nicht ang

sollten, wo auf der (Doppel-)Seite bestimmte Details stande

der rechten Seite usw. Es ergab sich eine signifikante Übere

nertem Inhalt und richtig erinnerter Position. Dies bestätig

auf irgendeine Weise als Raum wahrgenommen werden, wo

Wichtigkeit ist. 

Einerseits ist dies ein Hinweis darauf, daß klassische Tex

Attributen ‚linear‘ oder ‚eindimensional‘ beschreiben läßt. A

(konkrete) Räumlichkeit eines Buches und die (virtuelle) R

verschiedener Art sind. Die Gestaltung des Hyperdokumen

Räumlichkeit auf unbewußter Ebene ‚spürbar‘ ist. Ewig lan
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ng von ‚Information‘ und ‚Position 

lässigbar. Eine der wesentlichen Ei-

ufschlagen kann. Untersuchungen, 

er und der Überschrift“ auftritt und 

abe ich nicht gefunden.

ei der Lektüre spielt. Eine Andeu-

ext auseinandersetzen, kennen das 

iste präsent ist.1 Dieser Zustand, in 

zusammenhängendes Bild existiert, 

urvey-Wissen im geographischen 

 Schemata und Dokument-Schema-

dargestellt habe�, ist ein Buch auf 

zwischen den Strukturierungen und 

. 

igen Zweck des Benutzers eine klar 

traßenkarte, Höhenkarte usw.), gibt 

ie muß mein Werk strukturiert sein, 

ten Heidegger halten sollte. Als ich den 
nau, wo er steht.
Browserfenster gescrollt werden, lassen kaum eine Zuordnu

auf der Seite‘ zu.

2.4.4.2.1.2 Route-Knowledge
Das Auftreten von Wege-Wissen bei Papertexten ist vernach

genschaften eines Buches ist ja, daß man es auf jeder Seite a

inwiefern Verhalten der Art „Es stand auf den Seiten nach d

als angewandtes Wege-Wissen interpretiert werden kann, h

2.4.4.2.1.3 Survey-Knowledge (oder Maps)
Ebenso schwer ist zu sagen, welche Rolle Survey-Wissen b

tung soll hier genügen: Leser, die sich intensiv mit einem T

Gefühl, daß der gesamte Text bzw. Inhalt gleichzeitig im Ge

dem das Gelesene die Linearität des Textes verliert und als 

ist wahrscheinlich ein Analogon zu dem, was ich oben als S

Raum dargestellt habe.
� Harmonie der Strukturebe-

nen auf Seite 25

Schwierig wird diese Analogie zwischen geographischen

ta durch die Mehrschichtigkeit von Dokumenten. Wie ich 

mehreren Ebenen strukturiert in dem Bemühen, Harmonie 

der (schwer zu greifenden) Struktur des Themas zu erzielen

Während es in geographischen Kontexten für den jeweil

definierte Abbildung zwischen Welt und Landkarte gibt (S

es nur wenige klare Regeln für ein ‚Buchkarten‘ Mapping: w

1. Ich hatte das Gefühl das letzte Mal, als ich ein Referat über 4 Sei
Inhalt endlich ‚gepackt‘ hatte, wußte ich von jedem Gedanken ge
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in Lehrbuch schreiben will – einen 

hen will? Ein Buch hat genau ein 

 Zusammenhang. Die geographi-

erspektiven. Was also als Survey-

ndnis vom Aufbau des Buches oder 

l-Autors. Bei gut strukturierten Bü-

daß jemand zwar den Aufbau eines 

ken verstanden hat.

nd ‚critical literacy‘ hin☛. Während 

 des Textes zu erfassen, also die ein-

y das Vermögen, Zusammenhänge 

in einen eigenen Kontext zu setzen. 

 (zumindest aus der Perspektive des 

er den Aufbau des Dokuments auf 

vielen Anwendungsbereichen vor-

deres Gewicht erhalten. Sequenzen 

enhänge zu denken sind, die so ähn-

ine Variation und Konsequenz die-

tehen, nach Mustern suchen, die sie 

ersalmuster gibt, die auf alle mögli-
wenn ich eine lückenlose Argumentation aufstellen will – e

knappen Überblick geben will – eine Erzählung daraus mac

Inhaltsverzeichnis, eine Landkarte verdeutlicht eine Art von

sche Welt genauso wie jedes Thema erlaubt verschiedene P

Wissen beim Leser entstehen kann, ist entweder ein Verstä

ein Verständnis vom Thema aus der Perspektive des Model

chern sollte das dasselbe sein. Einschränkend ist es denbar, 

Werkes genau kennt, aber keinen der ausgedrückten Gedan
☛ [Blatt] S.16 Blatt weist auf den Unterschied zwischen ‚basic literacy‘ u

erstere die Fähigkeit beschreibt, den propositionalen Gehalt

zelnen Aussagen zu begreifen, bezeichnet die critical literac

zu sehen und auch selbst zu schaffen, also z.B. das Gelesene 

Ein Leser, der Survey-Wissen über den Aufbau des Themas

Autors) hat, verfügt über critical literacy; Survey-Wissen üb

logischer Ebene kann dies wie gesagt nicht garantieren.

2.4.4.3 Sequenzen und Hierarchien
Es gibt eine Reihe von Standardstrukturierungen, die in so 

kommen oder schon so lange etabliert sind, daß sie ein beson

und Hierarchien gehören dazu. 
� Konstruktivismus auf Seite 9 Ich hatte oben� die Vermutung zitiert, daß nur Zusamm

lich sind wie Zusammenhänge, die schon gedacht wurden. E

ses Gedankens ist, daß Menschen im Versuch etwas zu vers

kennen. Die Behauptung dieses Abschnitts ist, daß es Univ
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egriffe, die zueinander gegensätz-

. In die Menge der Sportarten ließe 

schafts-Sportart“ und „aerobisch – 

ln sind aerobische Einzelsportarten 

ffellaufen oder Drachenbootrudern.

are (weil etablierte) Relevanz haben, 

heiten unter einem Oberbegriff in 

iche) logische Struktur von Hyper-

ungselement zur Verfügung, das in 

ie eine Seite verwendet werden. In 

 Knoten in Umfang und Funktion 

 hat ein Knoten etwa Umfang und 

sen, wie er Knoten verwendet.

em Sauerstoff auskommen, der dem Blut 
zlich die Reserven des Körpers angreifen 
chen Zusammenhänge passen. Das Polaritätsmuster (zwei B

lich sind) ist z.B. ein sehr mächtiges Strukturierungsprinzip

sich so mit den beiden Polaritäten „Einzel-Sportart – Mann

anaerobisch“1 eine Struktur bringen. Schach und Jollensege

und damit (in dieser Strukturierung) das Gegenteil von Sta

Zwei der Universalmuster, die für Dokumente unmittelb

sind Sequenzen und Hierarchien (das Fassen mehrerer Ein

mehreren Stufen). 

2.4.5 Struktur in Hypertext
Es gibt einige wesentliche Aspekte in denen sich die (mögl

texten von Papertexten unterscheidet.

2.4.5.1 Knoten als Struktur-Element
Mit dem Knoten steht dem Hypertextautor ein Strukturier

Papertexten kein gleichwertiges Äquivalent hat. 
☛ [Joyce]
☛' [Singelmann]

Ein Knoten kann wie ein Absatz, wie ein Kapitel oder w

‚afternoon‘ von Michael Joyce☛ zum Beispiel entspricht ein

etwa einem Absatz, in meinem epistemischen Hypertext☛'
Einheit eines kurzen Kapitels. Es bleibt dem Autor überlas

1. Es gibt eine Unterscheidung von sportlichen Aktivitäten, die mit d
durch das Atmen zugeführt wird (aerobisch) und solche, die zusät
und daher nur über kurze Zeit ausführbar sind (anaerobisch). 



Grundlagen > Struktur
 eine der stärksten Suggestionsmög-

tehen.1 

 bestimmten Kontexten allein daste-

Aussagen, bietet sich ein weiteres 

 Autor beim Schreiben würde ein 

rt. Für den Lesevorgang könnten 

oten zusammengestellt werden, ab-

lle im Hyperdokument stößt.

te als Raum zu betrachten, in dem 

eich, das Aufrufen von Knoten nach 

bei Links die Türen darstellen und 

 erlaubt. Dieser Vergleich hinkt in 

melsrichtungen gibt. Ich kann drei-

gen eine rein funktionale Komponente 
 in einem Buch. Das Vorhandensein einer 
urch einen Linkanker verdeutlicht. Diese 
en.
er Zuschauer das gleiche sieht wie eine 
ng manchmal benutzt, um zu verbergen, 
hauer stärker in das Geschehen hineinzu-
Grundsätzlich aber stellt ein Knoten in einem Hypertext

lichkeiten von ‚Einheit‘ dar, die dem Autor zur Verfügung s

Um dem Dilemma vorzubeugen, daß manche Inhalte in

hen müssen, in anderen Kontexten zusammen mit anderen 

Strukturelement an, das ich ‚Lexia‘ nennen möchte. Für den

Lexia die inhaltliche Einheit sein, auf die er sich konzentrie

diese dann dynamisch allein oder zu mehreren in einem Kn

hängig davon, aus welchem Kontext der Leser zu dieser Ste

2.4.5.2 Der räumliche Aspekt

2.4.5.2.1 Die subjektive Kamera
Es ist eine sehr verbreitete Metapher, Hypertext-Dokumen

der Leser wandert. Ausgesprochen naheliegend ist der Vergl

Knoten sei wie das Betreten von Zimmer nach Zimmer, wo

das Browserfenster den Blick durch die subjektive Kamera2

dem Aspekt, daß es in einem Knoten keine natürlichen Him

1. Notiz zur Vollständigkeit: ein Link als solcher stellt in meinen Au
dar, etwa so aussagekräftig wie die Möglichkeit des Umblätterns
Verbindung qua Link hat zwar Bedeutung, wird aber dem Leser d
gehören als Gestaltungs- bzw. Strukturierungselement zum Knot

2. ‚Subjektive Kamera‘ nennt man im Film die Einstellung, in der d
der anwesenden Personen. In Horror-Filmen wird diese Einstellu
wer da etwas sieht. Aber im allgemeinen ist der Effekt, den Zusc
ziehen; zumindest visuell ist er wirklich dabei.
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 mich im selben Raum wie am An-

rung nach departure und arrival In-

g oder Inszenierung der Linkanker 

für Sorge zu tragen, daß der Leser 

Link führt und sich sofort zurecht-

ation der Zimmer-Metapher nahe, 

Station auf dem Raumschiff Enter-

 muß Scotties Angaben vertrauen, 

 ich bin wo ich sein will.

ente so naheliegend ist, besteht in 

arschaft zu implizieren scheint. Las-

egenteil1 ebenso Sinn machen kön-

nks und gehen davon aus, daß das 

as Verfolgen von mehreren Links 

sten Fällen nicht in zwei oder drei 

ircus, das als Schein-Link (im Sinne von 
achte. In anderen Fällen dienten absurd-
lich auf visueller Ebene erzeugten. Auch 
en Leser aus einem Zusammenhang in 
mal durch eine scheinbar ‚nördliche‘ Tür gehen und befinde

fang: das Raumgefühl bricht zusammen.
☛ [Landow 91] Landow stellt für eine Hypertext-Rhetorik u.a. die Forde

formation auf:☛ der Autor hat demnach durch Formulierun

(departure) bzw. des Knotens beim Ankommen (arrival) da

einerseits vernünftige Erwartungen haben kann, wohin ein 

findet, sobald er dort angekommen ist.

Diese Konzepte und das obige Problem legen als Modifik

einen Link nicht als Tür zu sehen, sondern wie eine Beam-

prise. Das anvisierte Zimmer kann irgendwo liegen, und ich

wo er mich hinbeamt, bzw. auf das Begrüßungskomitee, daß

2.4.5.2.2 Geographischer vs. Semantischer Raum
Ein Grund, weshalb ‚Raum‘ als Metapher für Hyperdokum

dem Umstand, daß ein Link inhaltliche Nähe, sprich Nachb

sen wir einmal außer Acht, daß Links auf das inhaltliche G

nen wie „And now for something completely different“2-Li

Verfolgen von einem Link weniger ‚Strecke‘ zurücklegt als d

nacheinander. Der resultierende Graph läßt sich in den mei

1. Bei einer These-Antithese-Synthese Struktur zum Beispiel
2. Ein berühmtes Zitat aus der Fernsehserie Monty Pythons Flying C

Überleitung) die Willkür der Themen in einer Sendung deutlich m
groteske Animationen als Überleitungen, die Kohärenz ausschließ
in Hypertexten, zumindest in literarischen, kann diese Technik, d
einen gänzlich anderen zu katapultieren, durchaus Sinn machen. 
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 Link) die gleiche Länge haben sol-

ilfe quasi wertlos.

mliche Struktur des Dokuments, 

p☛' führen den Begriff ‚semantic 

de ‚Raum‘ in unserem Geist, in dem 

ittel exakt wiederzugeben ist. Na-

ie Nähe und Ähnlichkeit, die aber 

, the architectonic space of mapping 
rfectly correspond.

 hilfreiche Strukturierungshilfen 

umliche Struktur, bei der das Wort 

iner in einem Container in einem 

utierten Orientierungsstufen Land-

en Kontexten, sprich Hypertexten, 

en in den physischen Raum; was es 

en physischen Raum.

xt ist ‚Linearität‘. Ein Buch hat eine 

von der ersten Seite bis zur letzten. 
Dimensionen darstellen, wenn alle Kanten (entspricht einem

len. In dieser Form ist er als Metapher oder Orientierungsh
☛ [Dillon, McKnight, Richard-

son]
☛' [Kaplan, Moulthrop]

Das, was dabei geometrisch modelliert wird, ist eine räu

nicht des Themas. Dillon et.al.☛ und Kaplan und Moulthro

space‘ ein, um zu betonen, daß der nicht genau zu definieren

sich ein Gedankengebäude aufbaut, nicht durch physische M

türlich gibt es auch in einem Gedankengebäude Konzepte w

nicht geometrisch zu verstehen sind. 

[Kaplan, Moulthrop] S.215 (…) we must understand that the two domains of virtual space
and the semantic space of conceptual development, do not pe

� Psychologische Grundla-

gen: Schemata auf Seite 28

Ich will damit nicht sagen, daß räumliche Metaphern nicht

sind. Letztlich ist ja auch die altbewährte Hierarchie eine rä

‚Schachtelung‘ durchaus wörtlich zu nehmen ist: ein Conta

Container. Ebenso sind die im Abschnitt ‚Schemata‘� disk

marks, Routes und Survey auch in sehr komplexen räumlich

hilfreich. 

Es gibt keine 1-zu-1 Abbildung vom ‚Raum‘ der Gedank

geben kann, ist eine Abbildung der Dokumentstruktur in d

2.4.5.3 Der zeitliche Aspekt

2.4.5.3.1 Das Sequenzproblem
Ein vieldiskutierter Begriff im Zusammenhang mit Hyperte

dominante Linie in der festgelegten Folge von Buchstaben 
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eihenfolge nicht zu halten braucht, 

nen. Nichtsdestotrotz gibt es genau 

ort nach dem anderen. Es entsteht 

schied, daß diese Sequenz erst zum 

s Möglichkeit geplant ist.

 Hypertexten: wenn in einem Paper-

er Erzählung ein Sprung in eine an-

 Leser Orientierungshilfe anbieten. 

her der Leser kommt. Orientie-

r Ebene geplant.

cksform verwendet werden. In Pa-

iner Beschreibungen als Werkzeug, 

. Hypertext hat ähnliche rhetorische 

macht hat.

ie Zeit, die ein Link-Verfolgen dau-

z zurückgelegt wird. Manche Hy-

Zeilen/Strophen in einem bestimm-

amaturgie erhalten, indem 

en. 

en vorigen auf dem Display ersetzt, 

ngsame) Stroboskop-Effekte erzeu-

estaltet sind, z.B. abwechselnd wei-
Es wird oft darauf hingewiesen, daß der Leser sich an diese R

daß Abschnitte auch in anderer Sequenz gelesen werden kön

eine vom Autor vorgegebene ‚richtige‘ Reihenfolge.

Indem ich einen Hypertext lese, lese ich auch genau ein W

also auch genau eine Sequenz von Wörtern, mit dem Unter

Lesezeitpunkt festgelegt wird, und vom Autor höchstens al

Aus dieser Situation erwächst das Kohärenzproblem von

text ein Bruch ansteht – wie ein Themenwechsel oder in ein

dere Zeit – kann der Autor dem Rechnung tragen und dem

Der Hypertextautor weiß nur in sehr begrenztem Maße, wo

rungshilfen werden daher häufig allgemein bzw. auf globale

2.4.5.3.2 Zeit als Ausdrucksmittel
�Tangle auf Seite 139 Zeit kann allerdings auch in größerem Maße als Ausdru

pertexten hat der Autor letztlich nur die Ausführlichkeit se

die Handlung entweder zu beschleunigen oder zu verzögern

Möglichkeiten wie z.B. den ‚tangle‘ �, den Bernstein ausge

Auf Interface-Ebene ist weit mehr möglich: z.B. kann d

ert, einen Hinweis darauf geben, welche thematische Distan

pertext-Gedichtautoren inszenieren ihr Gedicht so, daß die 

ten Rhythmus erscheinen. Ein Knoten kann eine innere Dr

bestimmte Teile vor anderen am Bildschirm aufgebaut werd

Da, zumindest in vielen Hypertextsystemen, ein Knoten d

entsteht ein Rhythmus des Wanderns. Man könnte (sehr la

gen, indem aufeinanderfolgende Knoten sozusagen invers g
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nen Bereich und kurze Knoten im 

 mal müheloser empfunden werden.

verdeutlichen, in welche Richtung 

ickeln können.

sem Titel: „Structure of Hypertext 

etrachtungsstufen des Hypertextle-

wie z.B. das Verfolgen eines Links 

ontains embedded interactive struc-
cute such an operation.

n Zeit oder Anzahl von actemes ei-

ige ist ‚rund‘, jetzt fängt was neues 

 reader’s mind as a tangible entity. 
r from the hypertext’s user interface, 
lowing a chain of links does not nec-
e episode is not simply a unit of hy-

n Hypertext zu lesen heißt im Nor-

sten genau einmal gesehen hat, son-
ßer und schwarzer Hintergrund. Durch lange Knoten im ei

anderen Bereich kann das Vorwärtskommen mal zäher und

Dies sind natürlich nur einige wenige Ansätze. Sie aber 

sich die Strukturierungsmöglichkeiten von Hypertext entw

2.4.5.4 Struktur des Hypertextlesens
☛ [Rosenberg 96] Von Rosenberg stammt ein interessanter Artikel mit die

Activity“, in dem drei Begriffe eingeführt werden, um drei B

sens zu beschreiben: acteme, episode und session.

Unter acteme versteht Rosenberg die kleinste Handlung 

oder das Auslösen der Backtracking-Funktion.

ebd. S.22 We will count as hypertext any kind of system in which text c
ture operations. The lowest level of hypertext activity is to exe

Es passiert regelmäßig, daß der Leser nach einer bestimmte

nen Eindruck von Einheit hat, bzw. das Gefühl „Das bisher

an“. Diese Einheit nennt Rosenberg episode.

ebd. S.23 An episode is simply whatever group of actemes cohere in the
(…) Whereas the acteme typically has an identity which is clea
the identity of the episode may not be so clear. (…) Simply fol
essarily make these visitations cohere into a tangible entity. Th
pertext history.

Eine episode ist also eine Einheit im Geiste des Lesers. Eine

malfall nicht, solange zu klicken, bis man alle Knoten am be
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: eine Frage ist beantwortet, es sind 

sem Hintergrund kann man Hyper-

e episode abspeichern?“ läßt Rosen-

t damit die gesamte Tätigkeit bis zu 

 Buch-zuklappen.

e zusammen: was passiert mit den 

urch Stromausfall oder weil das Te-

ute‘ genug episodes gesammelt wur-

 er aufgehört hat? Oder eben gerade 

fühl noch einmal zu haben? Wie 

ch bin durch mit diesem Hyper-

at?

 man über Hypertexte nachdenkt.

ucksmöglichen für den Autor. Eine 

barkeit durch die Software. Schein-

re auf Seite 119
G
dern solange, bis eine Form von Sättigung stattgefunden hat

genug Bilder oder Ideen aufgenommen worden etc. Vor die

textlesen als ‚hunting for episodes‘ bezeichnen.

Fragen wie „Ist eine episode linear?“ oder „Kann man ein

berg offen.

Als dritten Begriff führt Rosenberg session ein und mein

dem Zeitpunkt, wo der Leser aufhört, dem metaphorischen

Einige interessante Fragen hängen mit dem session-End

episodes, wenn die session unfreiwillig beendet wird, z.B. d

lefon klingelt? Wenn eine session beendet wird, weil ‚für he

den: wie fängt der Leser beim nächsten Mal genau da an, wo

nicht, sondern ganz woanders, um nicht das gleiche Lesege

kommt der Leser zu einem Erfolgserlebnis im Sinne von „I

text“?1 Gibt es Möglichkeiten zu sehen, was man gelesen h

Vor allem der Begriff der episode ist sehr nützlich, wenn

2.5 Dokumente im Computer
Neue technische Möglichkeiten bringen immer neue Ausdr

Eigenheit des Computers als technischem Gerät ist die Form

1. Das Gefühl ‚durch zu sein‘ nennt man auch closure. Siehe Closu
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 konzeptionell greifbar ist. Lassen 

puter von anderen Ausdrucksmittel 

 die ersten Künstler/Filmemacher 

ne ganz neue Art von Bildern – oder 

Kamerafahrt dauerte dann noch ein 

 immer zuerst am Bekannten. Wie 

en Kontext ignoriert, den Status der 

en Grenzen eines Ausdrucksmittels 

rs“ von Larsen☛ angeführt werden: 

utor, nach Anklicken eines Links 

iel aus mehreren auswählen kann. 

nal gedachter Dialog auf dem Bild-

nt, daß in dem Linkfenster ein Ge-

r von Storyspace nie im Sinn hatten.

vorkommt, ist nicht zuletzt, daß aus 

thematischen Fokus rückt. Ob man 

schaut, es geht immer auch um die 

, E-Gitarre bzw. Hypertext?“ Daß 
G
bar jeder Anwenderwunsch kann realisiert werden, wenn er

sich grundsätzliche Eigenschaften ausmachen, die den Com

bzw. Medien unterscheiden?

2.5.1 Neue Ausdrucksmittel
In den Kindertagen des Films wurde Theater abgefilmt, bis

entdeckten, daß sie durch Kameraeinstellung und Schnitt ei

besser: Bildfolgen – erstellen konnten. Die Entdeckung der 

paar Jahre.
� Kunst als Kommunikations-

akt auf Seite 14

Arbeit mit einem neuen Ausdrucksmittel orientiert sich

oben gesehen�, riskiert ein Werk, das den zeitgeschichtlich

Unverständlichkeit. 
☛ Das Beispiel findet sich bei 

[Bernstein 98]

Andererseits findet die Kunst immer Wege, die scheinbar

zu erweitern. Als Beispiel kann hier der Hypertext „Sample

das verwendete Hypertextsystem Storyspace erlaubt dem A

eine Linkliste erscheinen zu lassen, so daß der Leser sein Z

Diese Linkliste ist eigentlich ein schmuckloser, rein funktio

schirm. Larsen hat nun ihre Linkziele für die Liste so benan

dicht zu lesen ist; eine Mehrschichtigkeit, die die Entwickle

Der Grund, weshalb ‚Kunst‘ als Thema in meiner Arbeit 

den skizzierten Gründen das Ausdrucksmittel selbst in den 

sich Borges, Picasso, Jimmy Hendrix oder Michael Joyce an

Frage „Was geht denn noch mit diesem Ding; Buch, Pinsel
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unst machen, nicht nur an sich 

en einige Zitate:

liche Kommunikation eine Revolu-

w ist begeistert von dem neuen Ver-

ll das Verschwinden des Autors☛2. 

esen von Hypertext aus Chaos Kon-

Jackson Pollock☛3. Whalley, sonst 

rmbarkeit und Flexibilität, die Text 

en inspirieren können, scheint mir 

nden sich über die Arbeit verstreut.

, inwiefern ein Ausdrucksmittel den 

chreibtechniken, die die Mensch-

‘:

d defined by a particular technology 
y gives us a different space. For early 
s roll, which the writer divided into 
 space is the white surface of the 
 space is the computer’s videoscreen 
ich text is stored. The computer’s 
g extend malleable in the hands of 
G
die Auffassung, mit Hypertext und Computern lasse sich K

selbstverständlich, sondern auch konkret umsetzbar ist, zeig
☛1 [Bolter] 

(�Writing Spaces ab 

Seite 44)
☛2 [Landow 97]
☛3 [Tolva]
☛4 [Whalley]

Bolter sieht in dem Einzug des Computers in die schrift

tion, die der Gutenbergschen in nichts nachsteht☛1. Lando

hältnis, das Autor und Leser aufbauen können, im Extremfa

Tolva vergleicht die Erfahrung, wie sich beim und durchs L

turen bilden können, mit dem Betrachten eines Bildes von 

sehr kritisch gegenüber den Hypes um Hypertext, lobt die Fo

im Computer haben kann☛4. 

Daß neue Techniken Künstler zu neuen Arten von Werk

evident. Gedanken, welche das für Hypertext sein können, fi

2.5.2 Writing Spaces
Jay David Bolter untersucht in seinem Buch „Writing Space“

Ausdruck tatsächlich prägt, am Beispiel der verschiedenen S

heit entwickelt hat. Sein Schlüsselbegriff ist ‚Writing Space

[Bolter] S.11 By „writing space“ I mean first of all the physical and visual fiel
of writing. All forms of writing are spatial (...). Each technolog
ancient writing, the space was the inner surface of a continuou
columns. For medieval handwriting and modern printing, the
page, particularly in a bound volume. For electronic writing, the
where text is displayed as well as the electronic memory in wh
writing space is animated, visually complex, and to a surprisin
both writer and reader.
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men nachhaltig die Möglichkeiten 

bis zu sieben Meter aneinanderge-

n ist, erzwingt ein wesentlich linea-

 an beliebiger Stelle (durch 

es kommen die Produzenten auf 

der sogar erforderlich. Als im Mit-

ebunden wurden und damit leichter 

h den neuen Bedingungen anpassen.

 new writing space; they used word 
d in some cases headings, and letter 
gan to insert critical notes and gloss-
he medieval codex, the page became 

eder ein neuer Writing Space. Die 

v aufwendig und braucht Experten-

igter Vorbereitung einfach und effi-

 mehr Leser erreichen als im 

 Manuskript des Mittelalters strotzt 

eiben erleichtern, aber das Lesen er-

, daß die Anmutung eines handge-

n Generationen entwickelten leich-

uch dadurch wurden Bücher 

ng kommen.
G
Die physikalischen Eigenschaften des Writing Space bestim

von Autor und Leser. Die antike Schriftrolle zum Beispiel, 

klebter Papyrus, von dem immer nur ein kleiner Teil zu sehe

reres Schreiben und Lesen als ein modernes Buch, das man

Seitenzahlen sogar kontrolliert) aufschlagen kann.

Durch die Auseinandersetzung mit neuen Writing Spac

ganz neue Ideen. Neue Ausdrucksformen werden möglich o

telalter Bücher statt aus Pergament aus flexiblerem Papier g

handhabbar wurden, mußte und konnte die Typographie sic

[Bolter] p.38f Upon these new materials, medieval scribes set out to create a
division, punctuation, rubrication (decorated initial letters), an
styles to organise the writing visually on the page. They also be
es into the margins of the text, sometimes in several layers. In t
a web of text and interpretation, tradition and innovation.

Durch den Buchdruck entstand ab dem 15. Jahrhundert wi

Herstellung der Druckvorlage ist zwar bis heute noch relati

wissen, aber die Herstellung vieler Exemplare ist nach erled

zient. Rein logistisch kann ein Buch in der Renaissance viel

Mittelalter. 
☛ [Bolter] S.64 Das allein hätte nicht viel genützt: ein handgeschriebenes

vor Abkürzungen, Ligaturen und Eigenheiten, die das Schr

schweren☛. Gutenberg selbst schnitt seine Stempel noch so

schriebenen Buches entstand. Erst die Drucker der folgende

ter lesbare Schriften und vereinfachten die Zeichensätze. A

allgemein zugänglich und die Renaissance konnte in Schwu
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 is more legible than any previous 

e lost the organic beauty they pos-

 und Vertriebsprozeß von Büchern, 

istisch für das gedruckte Buch, so-

ig sein, als auch in der Bedeutung, 

ehen.

essen Auswirkungen auf das Schrei-

ssen sich aber ausmachen:

. It is mechanical and precise like 
clectic like hieroglyphs and picture 
amic to a greater degree than any 

 monumental, and controlled exclu-
riting on the other hand, is charac-
ter and reader.

e Reihe von Mißverständnissen und 

 ausdrückt:

ting a jetliner to behave like a loco-
e rails.

ür welche Bedürfnisse Schreiben im 

c, interactive ziehen sich jedenfalls 

ussage Bolters besonders wichtig zu 
G
[Bolter] S.39 If legibility is measured by reading efficiency, the printed book

technology. (...) But with this gain in legibility, our books hav
sessed in the age of manuscripts. 

Was bis heute bleibt, ist der relativ aufwendige Produktions-

da diese physische Artefakte sind. Dieses Fixe ist charakter

wohl in dem Anspruch, das Werk müsse fertig und endgült

die es hat, seinen Namen im Buchladen auf dem Regal zu s

Durch den Computer haben wir einen Writing Space, d

ben nicht endgültig abzusehen sind. Erste Eigenschaften la

[Bolter] S.4 Electronic writing turns out to be both radical and traditional
printing, organic and evolutionary like handwriting, visually e
writing. On the other hand, electronic writing is fluid and dyn
previous technique

[Bolter] S.11 The conceptual space of a printed book is one which is stable,
sively by the author. (…) The conceptual space of electronic w
terized by fluidity and an interactive relationship between wri

In jedem Fall wird der Übergang von Papier zum Display ein

Fehlkonzeptionen mit sich bringen, oder wie Moulthrop es

[Moulthrop 91] S.294 To require hypertext to function like a book is a bit like expec
motive: yes it’s very fast, but the blasted thing won’t stay on th

Ich hoffe, daß nach dem Lesen dieser Arbeit deutlicher ist, f

Computer angemessen ist. Die Eigenschaften fluid, dynami

durch die gesamte Arbeit. Abschließend scheint mir eine A

sein:
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l needs.

ynamic und interactive. Wie weit 

 hängt auch davon ab, ob es ein Hy-

on Rosenberg☛ und sollte der Voll-

von Knoten und Link: ein Knoten 

ie eine bestimmte Menge von Dar-

 die dem Leser ermöglichen, einen 

 mehrere Linkanker vorhanden sein 

apertext mehrere gleichberechtigte 

 von ‚Hypertext‘ aus. Die Praxis hat 

it mögliche, statische Strukturie-

 auf das Auswählen von Links. Hy-

r ‚dynamic‘ Links: die nur dann dem 

te Menge von Knoten gelesen hat. 

 Hypertexte erst benutzbar machen, 

ewegt, ist der Leser. Am anderen 

öglichkeiten zur Verfügung, aus de-

eit kaum möglich scheint, daß der 
G
[Bolter] S.39 No one technology of writing has ever proven adequate for al

2.5.3 Hypertext vs. Cybertext
☛ [Rosenberg] Bolter lobt an Text im Computer die Eigenschaften fluid, d

diese Eigenschaften im einzelnen Dokument realisiert sind,

pertext oder ein Cybertext ist. Die Unterscheidung stammt v

ständigkeit halber hier zitiert werden.
� Wissen auf Seite 49 Der Grundgedanke von Hypertext besteht im Konzept 

bildet eine sowohl inhaltliche als auch technische Einheit, d

stellungen� enthält. Links sind funktionale Komponenten,

nächsten Knoten aufzurufen. Dadurch, daß in einem Knoten

können, hat jeder Knoten im Gegensatz zur Seite in einem P

Folgeknoten.

So in etwa sieht üblicherweise eine generische Definition

gezeigt, daß in vielen Anwendungsfällen dem Autor die dam

rung nicht reicht, ebensowenig dem Leser die Beschränkung

pertext-Fiction z.B. lebt von sogenannten konditionalen ode

Leser zur Verfügung stehen, wenn dieser vorher eine bestimm

Auf Leserseite ist eine der elementaren Funktionen, die viele

eine Anzeige oder Liste der bisher besuchten Knoten.

Hypertext kann also statisch sein, der einzige, der sich b

Ende des Spektrums stehen dem Leser bestimmte Aktionsm

nen zur Laufzeit ein Text berechnet wird. Auch wenn es derz
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n, daß der ‚Autor‘ weniger schreibt 

berg ‚Cybertext‘

omputer irgendwo zwischen diesen 

men heute und in Zukunft mit den 

ROM Produktionen, Spiele und Si-

hkeiten aufweisen.

em Dokument fast immer über das 

t werde ich die Unterscheidung zwi-

rtext als Untergruppe oder Spezial-

äudes umrissen habe, wird es Zeit, 

n Dokumenten‘ zu kümmern. Bevor 

 durch den Computer möglich oder 

k auf den Menschen gefragt: was 

iten können sie dabei stoßen?
Anwe
resultierende Text allzu sinnvoll ausfällt, würde dies bedeute

als programmiert. Programmierte Dokumente nennt Rosen

Tatsächlich wird sich herausstellen, daß Dokumente im C

beiden Extremen liegen werden. Einfache Internetseiten kom

grundlegenden Hypertext-Konzepten aus, komplexere CD-

mulationen werden viele programmierte Interaktionsmöglic

Generell läßt sich hier festhalten, daß die Interaktion mit ein

Klicken von Links hinausgehen sollte. Im Rest dieser Arbei

schen Cyber- und Hypertext nicht verfolgen, sondern Cybe

fall der Implementierung ansehen.

3 Anwenderfragen
Nachdem ich nun die Grundbegriffe meines Gedankengeb

sich konkret um das Thema ‚Schreiben und Strukturieren vo

ich zu den technischen Aspekten kommen kann, die im und

wünschenswert sind (Abschnitt 4), ist ein ausführlicher Blic

will ein Autor? Was will ein Leser? Auf welche Schwierigke
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richwörtlichen Feder zu greifen: 

 weitergeben (Lehre), Meinungen 

ipulation.

den, elementaren Ebene findet sich 

e.

 Beispiel Geschwindigkeit als Quo-

echnet wird. Oder daß es Tiere mit 

hverhalte textuell oder durch spezi-

 dies 

philosophie gehört und fand ihn unmittel-
An

3.1 Motivation des Autors
Für einen Autor habe ich sechs Gründe gefunden, zu der sp

Wissen festhalten, Wissen (Erkenntnis) gewinnen, Wissen

kommunizieren, Ausdrucksformen finden (Kunst) und Man

3.1.1 Wissen
Wissen besteht auf mehreren Ebenen. Auf einer grundlegen

Wissen, das ich mit KnowThat1 und KnowHow umschreib

KnowThat ist das Wissen um Sachverhalte, daß also zum

tient der zurückgelegten Strecke in der benötigten Zeit ber

Nasen wie Steckdosen gibt. Je nach Kontext lassen sich Sac

elle Notationen ausdrücken. Für die beiden Beispiele wären

1. Den Begriff ‚KnowThat‘ habe ich in einer Vorlesung über Sprach
bar plausibel. Hiermit sei er verewigt.

v
∆s
∆t
------=
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ele mechanische Fertigkeiten lassen 

 Hand, so daß das Ende mit dem 

ger der anderen Hand, daß etwa 1-

en. 

er Nadel zu, daß das Fadenende 

llungsform – z.B. ein Film – finden.

ein Thema. Mir geht es um die Su-

ellung, die erst dann einsetzt, wenn 

egeben, wenn die Beschreibung zu-

en und Nadelgrößen, sowie die Be-

es Ausführenden berücksichtigen 

kturieren: ausgehend von der vorlie-
An
bzw. dies

angemessene Darstellungsformen.

KnowHow ist in der Regel komplexer als KnowThat. Vi

sich bereits mit einer simplen linearen Struktur darstellen: 

1) Halte die Nadel mit Daumen und Zeigefinger der einen

kleinen Loch gut sichtbar und frei zugänglich ist. 

2) Halte das Fadenende so zwischen Daumen und Zeigefin

2cm Faden hervorstehen und in Richtung Nadelöhr zeig

3) Klemme die Zunge zwischen die Lippen. 

4) Bewege die Hand mit dem Faden so auf die Hand mit d

durch das Nadelöhr gestoßen wird.

Auch hierfür ließe sich eine andere, mitunter bessere Darste

KnowHow und KnowThat auf diesem Niveau ist nicht m

che nach einer geeigneten Strukturierung der Wissensdarst

komplexere Zusammenhänge dargestellt werden müssen. 

Bei dem ‚Einfädeln‘-Beispiel wäre das im Ansatz schon g

sätzlich Links- und Rechtshänder, verschiedene Fadenstärk

leuchtungsfrage im Zusammenhang mit der Sehfähigkeit d

soll. Dies könnte man auf sehr unterschiedliche Weisen stru
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ätzlichen Informationen sozusagen 

eil einen Theorieteil vorweg, in dem 

ische Fähigkeiten von Links- und 

uktur, die seiner Perspektive auf das 

eteil einzuräumen bedeutet, ihm ein 

t nicht nur ums Einfädeln sondern 

ng von Nadel- und Fadenstärken 

a ein anderes, oftmals klareres Ver-

her.☛

 bei einfachen Sachverhalten merkt 

ehofft. Beim abwägenden Verglei-

r1. 

m Daoismus weiß ich, daß diese der 
anderem dem Zweck, Wahrheiten auf 
aoDeGing heißt es sinngemäß, indem 
ittgensteins Aussage „Was sich überhaupt 
usdruck ist meines Erachtens an einen 
chst beim Schreiben in dem Maße, in 
An
genden Darstellung könnte man in Fußnoten die jeweils zus

auf Anfrage bereithalten. Oder man stellt dem praktischen T

Arbeitsplatzfragen diskutiert und Betrachtungen über phys

Rechtshändern angestellt werden.

Was der Autor an dieser Stelle sucht, ist eine logische Str

Thema angemessen ist. Einem Sachverhalt Platz im Theori

gewisses Gewicht zuzusprechen. Wenn es in dem Dokumen

ums Nähen allgemein geht, wäre eine gesonderte Betrachtu

wahrscheinlich angemessen.

3.1.2 Erkenntnisgewinn
☛ Diese Beobachtung habe 

ich unter anderem bei [Blatt] 

gefunden

Es ist sehr häufig der Fall, daß ein Mensch von einem Them

ständnis hat, nachdem er es schriftlich dargestellt hat, als vor

Man kann Vermutungen anstellen, woran das liegt. Schon

man oft, daß Wörter sich nicht so leicht finden lassen wie g

chen von Vokabular und Gedanke gewinnt dieser an Kontu

1. Philosophische Notiz am Rande: sowohl vom Buddhismus als vo
Sprache gründlich mißtrauen. Ein buddhistischer Koan hat unter 
einer höheren als der sprachlich-logischen Ebene zu sehen. Im D
man das Dao benennt, redet man schon Unsinn. Dagegen steht W
sagen läßt, läßt sich klar sagen“ ([Wittgenstein] S.9) Ein klarer A
klaren Standpunkt bzw. Perspektive gebunden. Das Verstehen wä
dem der Standpunkt definiert wird. 
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, ist diese (und damit die Perspekti-

s gehört zur täglichen Praxis eines 

 Struktur passen. Manche Themen 

 einem Brief vorangestellt hat: „Es 

nen kürzeren zu schreiben.“ Die Su-

rkenntnisse zu gewinnen, sind unter 

te Mal neu und fühle mich jedesmal 

or gesuchte Strukturierung der aus 

resp. der Struktur seines Gedanken-

te sich der Autor am Leser orientie-

npassen. Welche Bedürfnisse bzw. 

itt Schwierigkeiten des Lesers ab 

d zwischen einem Fakt und einer 

tisch angehen: ein Fakt ist entweder 
An
� Struktur eines Themas auf 

Seite 22 und Harmonie der 

Strukturebenen ab Seite 25

Solange Gedanken nicht in die gewählte Struktur passen

ve) nicht richtig gewählt. Zumindest in der Theorie, denn e

Autors, Gedanken unausgedrückt zu lassen, weil sie in keine

sind komplexer als ein Dokument sinnvoll sein kann�.

Es gibt ein berühmtes Zitat, das Goethe angeblich einst

tut mir leid, daß der Brief so lang ist. Ich hatte keine Zeit ei

che nach einem konzisen Textaufbau ist schwierig.

Klassische Anwendungen, bei denen man schreibt, um E

anderem Diplomarbeiten (ich schreibe diese gerade das drit

schlauer), Briefe und Tagebücher. 

3.1.3 Lehre
In den Abschnitten 3.1.1 und 3.1.2 entspricht die vom Aut

seiner Perspektive wahrgenommenen Struktur des Themas 

gebäudes.

Wenn ein Dokument zu Lehrzwecken erstellt wird, soll

ren und die Struktur den Bedürfnissen des Lernprozesses a

Probleme ein lernender Leser hat, bespreche ich im Abschn

Seite 79

3.1.4 Meinung
Es ist wieder eine philosophische Frage, wo der Unterschie

Meinung ist. Auch diese Frage möchte ich hier eher pragma
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g oder ist (logisch) beweisbar. Was 

tiert werden kann und ggf. muß. 

n sich die Fächer in jene, die nach 

n. Der wissenschaftliche Diskurs 

ein.

en despotisch sein1) Also bringst du 

en Kindern) ähnliche Szenen erlebt 

 einzelnen Schritte des Arguments, 

uert werden. Wieso dürfen Väter 

enschlichen Kommunikation nicht 

Bin ich weniger Mensch als mein 

e‘ oder gar ‚Revolution‘ impliziert?

eise dialogisch diskutiert werden, 

tlichen Form nötig, potentielle Ein-

hmen.

l sehr gut linearisierbar ist, ist es die 

 kleinen Beispiel stößt Kritik oder 

chte, Aufstand), die letztlich gleich-

n in der Form „Du tust, was ich dir sage“.
An
evident und bedarf nur der Darstellung, nicht der Erklärun

eine Meinung hiervon unterschiedet, ist, daß diese argumen

Wenn man sich den Wissenschaftsbetrieb anschaut, zweige

Beweisbarem suchen und jene, die nach Argumenten suche

scheint mir daher in diesem Abschnitt gut aufgehoben zu s

3.1.4.1 Argumentationen
Ein ‚klassisches‘ Argument: „Ich bin dein Vater! (Väter dürf

den Müll runter.“

So weit, so einfach. Wer in seiner Kindheit (oder mit sein

hat, weiß, daß es in der Regel damit aber nicht getan ist. Die

so wenige es sind, können angefochten, diskutiert, unterma

despotisch sein? Verstößt die Befehlsform in der zwischenm

gegen die Menschenrechte? Sind Kinder keine Menschen? 

Bruder? Ist im Konzept ‚Despot‘ nicht das Konzept ‚Revolt

Während im mündlichen Dialog diese Fragen üblicherw

also auf Anfrage des Diskussionspartners, ist es in der schrif

wände und Forderungen nach Untermauerung vorwegzune

Während das Argument in seiner Kernform in der Rege

Diskussion eher nicht. Allein der Begriff ‚Despot‘ in meinem

Einwände in drei Richtungen an (Vaterbegriff, Menschenre

berechtigt behandelt werden müssen.

1. Dieser Teil wird in der Regel nicht explizit ausgeführt, es sei den
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r den Müll runterbringt. Landow 

edanke in mehrere Richtungen ver-

al eingeschlagener Argumentations-

halten werden und erlaubt nicht be-

ation wohl aber zum Thema 

 2.0“ ☛ mit „Reconfiguring the Au-

staltet wird oder werden soll, ist die 

nes Buches wie auf einem Sockel 

nterzuordnen hat, um es zu lesen�.

hiebung beim Hypertext (der Leser 

ollenverteilung gemindert wird. In 

 Intermedia wird die Trennung von 

ystem aufhält, kann den Datenbe-

inzufügen, aber keine bestehenden 

r den Effekt von Hypertext stimmt, 

me des Autors, ja vom Selbst sich än-

 Satz „publish or perish“ wird seine 

cht mehr in Anzahl von Veröffentli-

e Teil eines Ganzen ist. Konsistente 

ler Vernetzung von Äußerungen in 
An
☛ [Landow 97] S.97
� Dieser Punkt ergab sich 

schon in anderem Kontext: Er-

kenntnisgewinn auf Seite 51

Schwierig wird es bei komplexeren Themen als dem, we

zeigt☛, vor welchen Konflikten ein Autor steht, wenn ein G

weist, der Autor sich aber auf eine festlegen muß. Ein einm

faden sollte in einem linearen Medium wie dem Buch einge

liebig große Exkurse. Gedanken, die nicht in die Argument

gehören, finden oftmals nicht den Weg in den Text�.

3.1.4.2 Diskurs
☛ [Landow 97]
� Ansatzweise kam dieser 

Gedanke schon in den Spiel-

regeln vor: siehe Modell-Autor 

und Modell-Leser auf Seite 17

Landow überschreibt ein Kapitel seines Buches „Hypertext

thor“. Das, was da durch Hypertext im Wesentlichen umge

‚Autorität‘ des Autors; der Umstand, daß dieser in Form sei

steht und der Leser sich dem Wesen des Buches irgendwie u

Die These ist, daß allein durch die Verantwortungsversc

entscheidet, was er liest und in welcher Reihenfolge) diese R

Hypertextsystemen wie dem – von Landow mitgestalteten –

Autor und Leser noch stärker reduziert: jeder, der sich im S

stand ändern, Knoten und Links nach eigenem Ermessen h

ändern.

Was tut dies für den Diskurs? Wenn Landows These übe

heißt das nicht weniger, als daß unser Konzept von der Stim

dern muß und wird. Der in akademischen Kreisen berühmte

Bedeutung verlieren. Die Leistung eines Menschen wird ni

chungen gemessen werden können, wenn alles Geschrieben

Meinungsäußerung eines Menschen wird gegenüber plausib

den Hintergrund treten.
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Grenzen als dem Wesen des Men-

 Ich. Beim heutigen Verständnis von 

er zu verzichten ist, ein Schwinden 

 Information, wer etwas gesagt hat, 

n. Schon der Begriff ‚Dialog‘ setzt 

chiedenen Personen eingenommen 

att einem Werk als isolierter Einheit 

erden. Auch und gerade beim 

 Autors nicht ist „Schau, was du dar-

 sagen habe.“ Ich bleibe also skep-

utor, der bei Kerzenlicht mit einer 

rative Arbeit mit Computerhilfe zu 

untersucht (Computer Supported 

llen muß. Aus zwei Gründen habe 

einen Fall, wo die Stimme weniger 

chaftlichen Diskurs noch skeptisch 

 sagen“ zu tätigen sei, ist bei koope-

Form.
An
Landow begrüßt die Weichzeichnung der persönlichen 

schen angemessen; der Mensch habe eh kein klar definiertes

Diskurs sind ‚Person‘ und ‚Stimme‘ Instanzen, auf die schw

dieser Größen wird geraume Zeit in Anspruch nehmen. Die

ist häufig wichtig für die (sowieso schwierige) Interpretatio

mehrere Positionen voraus, die naheliegenderweise von vers

werden können.

Die Gedanken des letzten Absatzes setzen voraus, daß st

nur noch Beiträge zu einer vernetzten Datenbasis geleistet w

Schaffen eines Werkes kann es sein, daß die Motivation des

aus machen kannst, lieber Leser“, sondern „Höre, was ich zu

tisch, was die Prognose von Landow angeht.

3.1.4.3 Kooperative Arbeit
Das Leitbild meiner Arbeit liegt eindeutig beim einsamen A

klecksenden Feder auf seinen Monitor schreibt. Wie koope

unterstützen sei, wird von einer eigenen Informatik-Sparte 

Cooperative Work), deren Erkenntnisse ich hier nicht aufro

ich diesen Abschnitt trotzdem aufgenommen:

Zum einen ist kooperative Arbeit ein gutes Beispiel für 

zählt als das Ergebnis. Während ich mich also beim wissens

geäußert habe, ob eine Äußerung anders als „Ich habe dies zu

rativer Arbeit: „Dies muß gesagt werden.“ die angemessene 
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Arbeit noch deutlicher als sonst auf, 

okolle, Notizen, e-mails, To-Do Li-

tlich werden: sie kann als Erinne-

kizzen) oder zu kommunikativen 

e, geistige Aufgabe unerläßlich und 

aben berücksichtigt werden.

ünstler nennen, ist Beweis, daß die 

 schaffen.

ftler in der ‚Hypertext-Szene‘ tätig: 

für liegt sicher darin, daß Hypertext 

kturalisten in die Tat umzusetzen☛.

 Kunstwerk von der Gedankenwelt 

 von einem analysierbaren Zweck. 

künstlerischen) Anwendern gerecht 

m erarbeiten☛.

t: unter Manipulation fasse ich alle 
An
Zum anderen fällt bei der Betrachtung von kooperativer 

welche Vielzahl von Schriftstücken entstehen können: Prot

sten, Memos, Skizzen, Aushänge, Vorträge, Drafts...

Schrift hat zwei wesentliche Funktionen, die hierbei deu

rungshilfe bzw. Speicher dienen (Notizen, To-Do Listen, S

Zwecken (e-mails, Memos, Aushänge, Vorträge)

Schreiben als Erinnerungshilfe ist für quasi jede komplex

sollte bei einem unterstützenden Werkzeug für Schreibaufg

3.1.5 Kunst
Allein der Umstand, daß es Menschen gibt, die sich selbst K

Suche nach Ausdruck Motivation genug ist, Dokumente zu
☛ siehe z.B. [Landow97] Es sind auffallend viele Literatur- und Geisteswissenscha

Joyce, Landow, Moulthrop, Bolter u.a. Einer der Gründe da

als Möglichkeit angesehen wird, die Theorien der Post-Stru
☛ zu diesem Ansatz von Soft-

ware-Design siehe u.a. [Wi-

nograd]

Mehr als in den anderen hier besprochenen Fällen ist ein

und den Ausdruckswünschen des Künstlers bestimmt, statt

Mehr noch als sonst muß der Softwaretechniker, der seinen (

werden will, mit diesen reden und Möglichkeiten gemeinsa

Das aber würde eine eigene Arbeit füllen.

3.1.6 Manipulation
Der Vollständigkeit halber sei auch diese Motivation genann
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 zu tun, das über das Lesen des Do-

edienungsanleitung manipulato-

en Videorecorder und Fernseher 

ch völlig egal ist, ob da jemand fern-

rwegnimmt?

aften aller Art, von der Plakatwand 

ismen der Beeinflussung finden aber 

 kann – nicht typisch für Hypertext 

iefe.

nterhaltung1. Was motiviert einen 

tworten kann. Ein Aspekt aber läßt 

ie des Weltenschaffens.

 Darstellung von Schefe☛, in der er 

erden als ‚anthropologische Kon-

nt.

 ganzer Welten um so mehr. Schon 

er Ausübung dieser Magie eine we-

 have by yourself.“
An
Fälle, in denen der Autor den Leser dazu bringen will, etwas

kuments hinausgeht. Natürlich gibt es Grenzfälle: ist eine B

risch, weil der Autor den Leser auffordert, ein Kabel zwisch

einzurichten? Ist es nicht eher so, daß es dem Autor eigentli

sieht und nur prophylaktisch die Antwort auf eine Frage vo

Was auf jeden Fall in diese Sparte fällt, sind Werbebotsch

bis zum Informationsheft zur Bundestagswahl. Die Mechan

größtenteils auf Ebenen statt, die – soweit ich das beurteilen

oder Computer als Medium sind. 

Daher verfolge ich diesen Abschnitt nicht weiter in die T

3.1.7 Unterhaltung
Autoren wie Terry Pratchett schreiben in erster Linie zur U

Menschen, etwas Unterhaltsames zu tun oder zu schaffen?

Ich glaube nicht, daß ich diese Frage abschließend bean

sich ausmachen, der für mein Thema spannend ist: die Mag
☛ [Schefe] Auf dieses Phänomen wurde ich aufmerksam durch eine

die Antriebskräfte der Technikentwicklung diskutiert. Es w

stanten‘ Entlastung, Selbstverwirklichung und Magie genan

Schöpfung hat immer etwas magisches und das Schaffen

bei ‚normaler‘ Belletristik in Form von Papertext sehe ich in d

1. Pratchett sagt über seine Arbeit: „Writing is the most fun you can
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it der Dynamik und der Darstel-

über alles bisher Mögliche hinaus.

venture-Games nachvollziehen. Ei-

in Spiel mit minimalistischen Inter-

ine Position ändern oder verschiede-

 durch Bild und Klang um so 

zeptiert der Spieler schnell die Lo-

gt dies wohl auch daran, daß der 

 muß, um sich neue Wege zu er-

nic“, in dem versucht wird, Realität 

onkret bedeutet dies, daß einem 

g laufen, die jeder eine eigene ‚Per-

n. Sie können auf normale, um-

ulieren so recht gut realistische Ge-

re Art ein strukturelles Problem, auf 

dimensional. Es gibt genau ein Ziel 

ise höchstens die Reihenfolge der 

leiche Magie des Weltenschaffens 

irtschaftliche Imperien aufgebaut 

ichkeiten, den Leser in andere Rea-

ter) künstlicher Intelligenz und die 
An
sentliche Triebfeder. Die Komplexität der Welten, die sich m

lungsmächtigkeit des Computers schaffen lassen, geht weit 

Am besten läßt sich diese Vermutung an sogenannten Ad

ner der berühmtesten Vertreter dieser Gattung ist „Myst“, e

aktionsmöglichkeiten (der Spieler kann durch Mausklick se

ne Maschinerie durch einfache Hebel in Gang setzen) aber

faszinierender gestalteter ‚Reality‘. Während des Spielens ak

gik und Anmutung der angebotenen Welt. Nicht zuletzt lie

Spieler große Bewegungsfreiheit hat und diese auch nutzen

schließen.

Ein interessantes Beispiel jüngerer Zeit ist „Starship Tita

durch Interaktion mit virtuellen Charakteren zu erzeugen. K

während dieses Spiels hin und wieder Roboter über den We

sönlichkeit‘ haben und mit denen man sich unterhalten kan

gangssprachliche Sätze meistens sinnvoll reagieren und sim

spräche. 
☛ [Siegel] Meines Wissens haben alle Computerspiele der Adventu

das ich durch David Siegel☛ aufmerksam wurde: sie sind ein

und meistens genau eine Lösung. Variieren darf üblicherwe

Lösungsschritte.

Ein Spielansatz, der dieses Problem nicht hat, aber die g

ausnutzt, sind Simulationsspiele, in denen politische oder w

werden sollen.

Der Computer bietet also völlig neue (technische) Mögl

litäten zu entführen: Multimedia, Interaktion mit (simulier
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ments, die sich den Aktionen der 

Kritik zeigt, ist die Entwicklung 

ngebäudes gut zusammenfassen: es 

eue Zimmer einzurichten (3.2.1.1), 

nd auf zu errichten (3.2.1.2), zu ver-

nkrete Fragen der Art „In welchen 

 Kant geboren?“ oder „War Ulysses 

Antwort auf diese Art von Frage ist 

e, sondern um Fakten.

 wenn es ein Lexikon ist (bzw. eine 

hnis) hat oder der Leser es bereits 

 steht.
An
Dynamik und Komplexität von Umgebungen oder Environ

Spieler/Leser entsprechend verändern. Und wie die Siegel-

nicht an ihrem Ende angelangt.

3.2 Motivation des Lesers

3.2.1 Wissenserweiterung
Dieser Abschnitt läßt sich mit dem Begriff des Gedanke

geht entweder darum, punktuell Lücken zu schließen und n

neue Stockwerke oder gesamte Gedankengebäude von Gru

feinern oder in die Breite auszubauen (3.2.1.3).

3.2.1.1 Informationssuche
Ein sehr häufiger Grund, zu einem Buch zu greifen, sind ko

Filmen hat Katherine Hepburn mitgespielt?“, „Wann wurde

Grant tatsächlich Präsident der Vereinigten Staaten?“. Die 

in der Regel relativ kurz. Es geht nicht um Zusammenhäng

In einem Buch findet man diese Antworten am ehesten,

klare, konsistente Struktur hat), einen Index (Inhaltsverzeic

einmal gelesen hat und sich erinnert, wo das Faktum (etwa)
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e Informatiker, die sich auf das so-

ente Datenbankorganisation oder 

d gefragt, damit der Leser nicht nur 

uf einer hierarchischen Kategorisie-

nt, ist oft sein Ziel, einen Überblick 

n Film der zwanziger Jahre schrei-

 die wichtigen Regisseure waren, 

 und daß unter anderem Dänemark 

 über das Thema, um Entscheidun-

ade wenn er ein Lehrbuch schreiben 

twas herausfinden lassen will. Ein 

en ist, daß der (Modell-)Leser noch 

edenfalls benötigt der Leser Infor-

 Interessen zu formulieren.

d Index, sowie Einleitung bzw. Zu-

gabe ist der Pfad bzw. Guided Tour. 

er Vielzahl der Knoten für eine be-

 in eine Reihe stellt. Im Idealfall, 
An
Um die gleiche Aufgabe im Computer kümmern sich di

genannte „Information Retrieval“ spezialisiert haben. Effizi

mehr oder weniger raffinierte Volltextsuchmöglichkeiten sin

sucht, sondern findet.

Es gibt auch Hypertext-Ansätze zum IR, die meistens a

rung aufsetzen. Yahoo ist ein bekanntes Beispiel.

3.2.1.2 Überblick über ein Thema
Wenn ein Thema gegeben ist, das der Leser noch nicht ken

zu bekommen. Angenommen, ich soll einen Artikel über de

ben. Wenn ich anfange, weiß ich womöglich nicht, welches

welches die wesentlichen technischen Entwicklungen waren

einen prägenden Einfluß hatte. Ich brauche einen Überblick

gen für mein Vorgehen zu treffen.

Zu den Entscheidungen, die ein Autor treffen muß – ger

will – gehört, ob er dem Leser etwas mitteilen oder diesen e

erster Überblick sollte gegeben werden, wenn davon auszugeh

kein strukturiertes Gedankengebäude zu dem Thema hat. J

mation, die ihm die Kompetenz verleiht, eigene Fragen und

Die gängigen Mittel im Buch sind Inhaltsverzeichnis un

sammenfassung zum Kapitel oder Abschnitt.
☛ [Furuta et.al.] Eines der wichtigsten Hypertext-Konzepte für diese Auf

Diese basieren im Wesentlichen darauf, daß der Autor aus d

stimmte Fragestellung die wichtigsten Knoten auswählt und
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mmentare beilegen, die im Pfad, 

ei, bei der Auswahl zu bleiben oder 

ms zu folgen.

u schaffen, sind grafische Darstel-

oblem der meisten Ansätze ist, daß 

en können, Inhalte aber quasi gar 

üler von Platon war, fast sinnleer, 

sagt und geschrieben haben. Es sind 

erden, wie z.B. der Umfang des Hy-

au über der Ebene der Knoten, in-

llen☛. 

ht es nicht, daß Regionen nur als 

 explizit vom Autor angelegt, erklärt 

r in einer anderen Darstellung (gra-

hiedene Fragen beantwortet, die alle 

 ein Mittel wichtiger als die anderen:

 X die Rede?“

rage „Welches ist die Grobstruktur 

oßen Wert auf Zusammenhänge zu 

r nicht den einen Überblick haben 
An
wie z.B. bei Walden’s Paths☛, kann er den Knoten noch Ko

nicht im Knoten gespeichert werden. Dem Leser steht es fr

an einigen Stellen den Links in die Tiefen des Hypertextrau

Ein weiteres Mittel, mit dem versucht wird, Überblick z

lungen der netzartigen Link-Knotenstruktur. Das große Pr

Zusammenhänge und Relationen ganz gut dargestellt werd

nicht. Nun ist aber die Information, daß Aristoteles ein Sch

wenn ich nicht weiß, wer die beiden waren und was sie so ge

eher Randinformationen, die auf den ersten Blick deutlich w

perdokuments.
☛ [Kolb 97] Kolb fordert nach (mindestens) einem Abstraktionsnive

dem diese zu Regionen zusammengefaßt werden können so

Um dem Zweck der Überblicksgewinnung zu genügen, reic

Menge enthaltener Knoten konstituiert werden. Sie müssen

und dargestellt werden. Das Ergebnis kann rein textlich ode

fisch) dem Leser zur Verfügung gestellt werden.

Mit den verschiedenen, erwähnten Mitteln werden versc

eine bestimmte Art von Überblick schaffen. Es ist also nicht

• Ein Index antwortet auf die Frage „(Wo) Ist von Begriff

• Ein Inhaltsverzeichnis antwortet (im Idealfall) auf die F

dieser Themendarstellung?“

• Eine Tour antwortet auf „Was ist wichtig?“ ohne allzu gr

legen.

Komplizierter wird die Forderung nach Überblick, wenn wi
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d gefragt sind. Der Autor eines Bu-

end festlegen, welche Zusammen-

bschnitt darstellt. Verschiedene 

st, von dieser Strukturierung abzu-

tsprechend eines Hypertextpfades 

n jenes.“

s Problems etwas einfacher: Hyper-

i bestimmten eingestellten Parame-

er Stummfilmzeit) werden einige 

r bestimmte Unterthemen oder an-

 größten Stärken von Text im Com-

r sie hier diskutiert haben, automa-

 können.

lächen: Bereiche, die noch nicht er-

enschen erweiterten. Dieser Ab-

enen Wissens bezüglich 

n. 

nn ich in meinen Prüfungsvorberei-

längst hinter mir. Ich habe bereits 

 schon ein, zwei Bücher durchgear-

 Relevante weiß. Neue Bücher wer-
An
wollen, sondern wenn verschiedene Perspektiven möglich un

ches muß sich in der Strukturierung seines Buches weitgeh

hänge er so wichtig findet, daß er sie durch einen eigenen A

Perspektiven können nur entstehen, wenn der Leser bereit i

weichen. Denkbar wäre ein Vorwort, das Lesevorschläge en

macht: „Für Schwerpunkt X lies erst dies, dann das und dan
� siehe Writing Spaces ab 

Seite 44

Das Dynamische des Computers macht die Lösung diese

textdokumente kann man sich konfigurierbar vorstellen: be

tern (z.B. mich interessieren in erster Linie die Regisseure d

Links ausgeblendet, andere betont, es gibt spezielle Pfade fü

dere Variationen. Die Formbarkeit ist wie erwähnt eine der

puter�.

Spannend wäre die Frage, inwiefern Übersichten, wie wi

tisch bzw. semiautomatisch vom Computer erzeugt werden

3.2.1.3 Horizonte erweitern
In der Entdeckerzeit hatten viele Landkarten noch weiße F

forscht waren, deren Entdeckung aber den Horizont der M

schnitt ist analog gemeint: es geht um die Kontrolle des eig

Vollständigkeit bzw. die Suche nach angrenzenden Bereiche

Auch dies möchte ich an zwei Beispielen illustrieren: we

tungen weit vorgedrungen bin, habe ich den Novizenstatus 

einen ganz guten Überblick über das Prüfungsthema, da ich

beitet habe. Es stellt sich trotzdem oft die Frage, ob ich alles
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roßteil des Inhalts weiß ich schon 

ende Bereiche, die in den bisherigen 

en Leser auftaucht, liegt im wesent-

er zumindest Diskussionssache sind 

 ist, kenne ich vielleicht alle ihre Fil-

ht es aber mit Spencer Tracy, dem 

e kennen, um ihn und damit seine 

urns Leben einschätzen zu können? 

igkeitsanspruch sehr umfassend ist, 

ch wenn der zweite zu 80% das glei-

ann, daß Inhalte nicht in einem Pa-

 schon angerissen�: in einem Buch 

eiden und kann nur bis zu einem ge-

s passiert ständig, daß interessante 

trollieren und gewissermaßen Buch 

omputer sind die Möglichkeiten für 

n Wortuntersuchungen Kontexte in 

ecken☛.

r wenn der Leser diese Kontexte als 

hilfreich sein.
An
den herangezogen, um diese Frage zu beantworten. Einen G

beim ersten Öffnen, aber vielleicht entdecke ich noch spann

Büchern nicht behandelt wurden. Daß dieses Problem für d

lichen daran, daß die Grenzen eines Themas Definitions- od

und die Autoren anderes auswählen als der Prüfer. 

Zweites Beispiel: wenn das Thema „Katherine Hepburn“

me und habe einen Überblick über ihre Biographie. Wie sie

wichtigsten Mann in ihrem Leben aus? Muß ich dessen Film

Rolle in sowohl den gemeinsamen Filmen als auch in Hepb

Letztlich ist dies Ermessenssache, und wenn mein Vollständ

muß ich wahrscheinlich mehrere Autoren zu Rate ziehen, au

che schreibt wie der erste.
� Argumentationen ab 

Seite 53

Ein weiteres Phänomen, das dafür verantwortlich sein k

pertext stehen, habe ich im Abschnitt über Argumentationen

muß sich der Autor für einen Argumentationsstrang entsch

wissen Grade davon abweichen und Exkurse einschieben. E

Gedanken ‚nicht passen‘.

Beim Papier liegt die Verantwortung beim Leser zu kon

zu führen, ob noch Bereiche interessant sein könnten. Im C

Automatismen größer.
☛ [Feldkamp] Es gibt Ansätze, automatisch aufgrund von stochastische

verschiedenen, vom Autor nicht verlinkten Knoten zu entd

Natürlich werden da auch Scheinkontexte hergestellt, abe

Vorschlag und nicht als verbindlich begreift, kann so etwas 
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änge zwischen Regionen ausdrückt 

ege der Leser gegangen ist und wel-

eben, welche Regionen noch unent-

er dichter zum Leser rückt, ist die 

arkieren; die Entscheidung, einem 

n Links uninteressant sind, sondern 

heint. Ohne diese Hilfe ist die ko-

e Pfade noch ausstehen.

egensatz zu Büchern nur schwer zu 

n gesehen habe, reicht hierfür, weil 

 je nachdem, in welchem Kontext, 

en1 und geschrieben. Wie ich oben 

ungeheure Faszination aus. Das 

e Kunst ist, so zu schreiben, daß der 

tiver Prozeß, jeder liest anders und 

e einst versucht, einen ‚Julia‘-Roman 

hr schwer, ein Buch mit Freude zu lesen.
An
Es ist auch denkbar, daß der Autor explizit Zusammenh

und der Computer sich beim Lesevorgang merkt, welche W

che nicht. Auf Anfrage kann der Rechner dann Auskunft g

deckt sind.

Eine Variation dieses Gedankens, der die Kontrolle wied

Möglichkeit, Links oder Regionen als „noch zu lesen“ zu m

bestimmten Link zu folgen bedeutet ja nicht, daß alle andere

vielleicht nur, daß im Moment etwas anderes wichtiger ersc

gnitive Belastung für den Leser hoch, sich zu merken, welch

Die Frage „Wann bin ich durch?“ ist für Hypertexte im G

beantworten. Nicht einmal der Umstand, daß ich alle Knote

einzelne Knoten ja verschiedene Bedeutung haben können,

auf welchem Pfad ich sie lese.

3.2.2 Unterhaltung
� Unterhaltung ab Seite 57 Quasi die gesamte Belletristik wird aus diesem Grund geles

schon erwähnt habe�, übt das Erschaffen von Welten eine 

Wandern in fiktiven Welten anscheinend ebenso.

Der Autor ist der Magier, der seine Leser verzaubert. Di

Zauber nicht schwindet. Aber Lesen ist ja ein höchst subjek

läßt sich damit auch von etwas anderem verzaubern. Ich hab

1. Es sei denn, man studiert Literatur. Es heißt, in dem Fall sei es se
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ngen die1. Ich habe eben nicht die 

 mitbringen muß. 

e Spielregeln, die der Modell-Autor 

kzeptiert haben. Diese Spielregeln 

rch die man zurückgelehnt sich tra-

e warnen, ggf. mit Äpfeln nach dem 

an, wie man einen Kinofilm sieht: 

uftauchen will, fängt man an, feano-

 Oelker, die im Hamburg des 17. 

t auf, werden aber lebendiger, wenn 

er durch einen Besuch im Museum 

eine Begriffe gehören diese Besuche 

z für Kreuzworträtsel. Diese funk-

on an Eigenaktivität aufbringt. Und 

rzgeschichten („Club der Detekti-

: „Wer war’s?“ oder „Wie hat er sich 

rs gut, die Bücher hingegen schon.

andlung“ gescheitert. Ich kenne halt kei-
. Daher das Beispiel. Zurück zum Text:
An
zu lesen und habe auf Seite 10 aufgegeben. Andere verschli

Voraussetzungen, die der Modell-Leser dieser Geschichten

Wer in die Welt des Dokuments ‚abtauchen‘ will, muß di

für die Lektüre aufgestellt hat, sowohl verstanden als auch a

können sehr unterschiedlich ausfallen: von Geisterbahn, du

gen lassen kann, bis Kasperletheater, wo Eingreifen (Kasperl

Krokodil werfen) durchaus gefragt ist.

Am literarischen Beispiel: den „Herrn der Ringe“ liest m

passiv verzaubert. Erst wenn man aus der Welt nicht mehr a

rische Buchstaben zu verwenden usw. Die Krimis von Petra

Jahrhunderts spielen, fordern zwar nicht explizit zur Aktivitä

die Handlung mit historischen Stadtkarten abgeglichen od

für Hamburgische Geschichte unterbrochen werden. Für m

zur Lektüre.

Im Randbereich meines Dokumentbegriffs ist auch Plat

tionieren ausschließlich, wenn der Leser eine gehörige Porti

in meiner Kindheit gab es Bücher mit kriminologischen Ku

ve“), die am Ende jeder Geschichte in eine Frage mündeten

verraten?“. Die Geschichten waren als solche nicht besonde

1. Um hier nicht arrogant zu klingen: ich bin auch an Kafkas „Verw
nen persönlich, der gern Kafka schmökert. Julia-Leser kenne ich
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ben zu skizzieren, die mit einer Au-

iben als Prozeß eine sehr komplexe 

onglierakt, bei dem die verschieden-

werden wollen.

chen, diese Komplexität beschrei-

d das Prozeßmodell nach Flower & 

ellen.

echenland des Altertums unter an-

nsehens, das Philosophen hatten, 

szubilden und auszuführen entwik-

gen des Ausdrucks, das dem Redner 

torik verlieren ihre Gültigkeit nicht 

 der Überlegungen, die man beim 

d beim Namen zu nennen. Dadurch 

er mit Titeln wie „Professionelles Schrei-
Anwend

3.3 Schwierigkeiten des Autors
Ich hatte oben im Abschnitt 3.1 versucht, einige der Aufga

torenschaft verbunden sind. Allen ist gemeinsam, daß Schre

Tätigkeit ist. Flower und Hayes vergleichen sie mit einem J

sten kognitiven Anforderungen gleichzeitig berücksichtigt 

3.3.1 Komplexität des Schreibens
Mir sind im wesentlichen zwei Theorien bekannt, die versu

bend in den Griff zu bekommen: die klassische Rhetorik un

Hayes. Beide möchte ich hier in der möglichen Kürze vorst

3.3.1.1 Klassische Rhetorik
☛ Ich stütze mich in erster Linie 

auf die Darstellung von [Ue-

ding]

Das Halten von Reden und die Redner selbst waren im Gri

derem wegen des demokratischen Systems und des hohen A

von großer Wichtigkeit. Um diese Fertigkeit systematisch au

kelte sich die Rhetorik☛, ein System von Regeln und Katalo

zur Verfügung stand. Viele der Aussagen der klassischen Rhe

bei der Konzeption von geschriebenen Texten.1

Die Leistung der Rhetorik liegt nicht zuletzt darin, viele

Vorbereiten einer Rede anstellen sollte, zu kategorisieren un

1. Tatsächlich finden sich heute noch in manchem Buchladen Büch
ben“, die auf den Lehren der Rhetorik aufbauen.
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e Checkliste, was für einen Redner 

degattungen (nach Anlaß sortiert), 

ill ich beim Publikum erreichen?) 

en, die für Autoren von heute m.E. 

t, gibt die Antwort auf die Frage: in 

 das Thema auf keinen inneren Wi-

lich desinteressiert ist und genus du-

ckieren können und den schwersten 

ich keiner versteht.

r rhetorischen Systematik. Es wer-

memoria, pronuntiatio; also die Pha-

nfolge gebracht werden, gefolgt von 

d natürlich dem Vortrag.

im Klaren, begibt er sich auf die Su-

e Argumente übersehen werden, lie-

ment sein kann. Es wird grob 
Anwend
wird die Arbeit besser kontrollierbar; man hat sozusagen ein

zu tun ist.

Die Aspekte einer Rede werden in Klassen aufgeteilt: Re

Gegenstand (Art des Themas), Wirkungsfunktionen (was w

und die Produktionsstadien. Ich werde hier nur die beschreib

relevant sind.

3.3.1.1.1 Gegenstand
Ein nützliches Kriterium dafür, wie die Rede aufzubauen is

welchem Maße wird das Thema vom Publikum akzeptiert?

Es wird unterschieden zwischen genus honestum, wenn

derstand trifft; genus humile, wenn das Publikum wahrschein

bium oder anceps, wenn das Thema ambivalent ist. 

Weiter gibt es den genus admirabile, bei Themen, die scho

von allen, den genus obscurum, bei Inhalten, die wahrscheinl

3.3.1.1.2 Produktionsstadien
Den Produktionsstadien gilt die größte Aufmerksamkeit de

den fünf Stadien unterschieden: inventio, dispositio, elocutio, 

sen, in denen Argumente gesammelt und dann in eine Reihe

der Suche nach Formulierungen, dem Auswendiglernen un

inventio — Ist sich der Redner über den Genus seiner Rede 

che nach Argumenten für sein Anliegen. Damit auch ja kein

fert die Topik ein detailliertes Schema, welcher Art ein Argu



erfragen > Schwierigkeiten des Autors
mente, die sich aus beteiligten Per-

 Um einen Eindruck von der gründ-

ci kurz dar.

i a re

sa Welchen Grund hat die Aus-

einandersetzung?

Welche Orte sind involviert?

pore Zu welcher Zeit passiert etwas?

do Die Art und Weise des Gesche-

hens.

ltate Indizienbeweise; Berücksichti-

gen von Möglichkeiten/Wahr-

scheinlichkeiten.

tione Argumente, die sich aus Defini-

tion oder Abgrenzung gewin-

nen lassen.

ili Analogien können argumenta-

tiv benutzt werden.

para-

e

Vergleiche (Wer lügt, wird auch 

einen Meineid schwören)

ione Hypothetisches
Anwend
unterschieden in die loci a persona und loci a re, also die Argu

sonen und die, die sich aus den betroffenen Dingen ergeben.

lichen Katalogisierung zu geben, stelle ich hier einige der lo

Tabelle 1. Verschiedene Loci

Loci a 
persona Loc

genus Welcher Abstammung sind die 

Beteiligten? Welcher Familie 

gehören sie an?

cau

natio Welchem Volk gehören sie an? 

(z.B. Griechen vs. Barbaren)

loco

patria Welchem Staat gehören sie an? 

(z.B. Athener vs. Spartaner)

tem

sexus Geschlecht mo

aetas Alter facu

educatio / 

disciplina

Erziehung / Ausbildung fini

habitus cor-

poris

Körperbeschaffenheit sim

fortuna Einfluß des Schicksals (Donald 

Duck hat niemals Glück)

com

tion

conditionis soziale Stellung fict
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 der Redner entscheiden, in welcher 

ene Grundstrukturen, wie die Rede 

nd die drei- oder fünfgliedrige die 

ssischen Dramas zugrunde.

eschickte Anordnung des zu Sagen-

n zwischen den einzelnen Themen.

ng der Gedanken findet der Autor 

nd die Forderungen nach Korrekt-

ung von Überflüssigem.

open, auch hier wieder sehr detail-

lung aufgeführt, je nachdem, ob in 

ird (Anapher) oder ob das gleiche 

 (Polyptoton; „Der Wolf ist dem Mensch 

nnt alle Figuren beim Namen.

tersucht wird, ist die Vorstellung der 

te, sehr naiv. Die Vorstellung ist, daß 

rden und eine abgeschlossen ist, be-

ie Tätigkeit eines Autoren wesent-

.

Anwend
dispositio — Sind alle relevanten Argumente gefunden, muß

Reihenfolge sie am wirkungsvollsten sind. Es gibt verschied

aufzubauen ist, von denen die zweigliedrige, antithetische u

wichtigsten sind. Letztere liegt auch der Disposition des kla

Ein wichtiges Element der dispositio ist, nicht nur eine g

den zu finden, sondern vielmehr auch geschickt überzuleite

elocutio — Stil- und Figurenlehre. Auch für die Formulieru

einen Kanon vor, der ihn leiten kann. Allgemeine Regeln si

heit, Deutlichkeit, Adäquatheit, Schmuck und der Vermeid

Ansonsten wird unterschieden zwischen Figuren und Tr

liert. Es werden zum Beispiel mehrere Arten der Wiederho

aufeinanderfolgenden Sätzen das Anfangswort wiederholt w

Wort in gebeugter Form mehrfach im selben Satz vorkommt

ein Mensch“) oder noch einige mehr. Der gute Rhetoriker ke

3.3.1.1.3 Rhetorik als Anleitung für den Redner/Autor
Während das Handwerkszeug eines Redners gründlichst un

Rhetorik, wie der Prozeß des Redenschreibens aussehen soll

die hier dargestellten Stufen der Reihe nach durchlaufen we

vor die nächste in Angriff genommen wird. Tatsächlich ist d

lich komplexer, umso mehr, je umfangreicher das Werk wird
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r & Hayes
geben ein anderes Bild von dem Un-

esehen‘. Flower & Hayes waren die 

aben. Ihr Modell des Schreibprozes-

st1 und die Umgebungsvariablen.

er2 zu bringen. Das bedingt einer-

tikalische Kenntnisse und Fähigkei-

 weniger komplexe Planungsphase. 

ach einer konkreten Formulierung, 

edanke festgehalten werden soll und 

sprich: die Suche nach der Struktu-

iben abgeschlossen ist, sobald die 

chriebene korrigiert werden muß.

keit beim Schreiben: die drei Berei-

t in genau dieser Reihenfolge statt, 

er wieder die Entscheidung getrof-

 vom „klassischen“ Schreiben auf Papier 
Anwend

3.3.1.2 Der prozeßorientierte Ansatz nach Flowe
☛Für diesen Abschnitt stütze 

ich mich überwiegend auf die 

Darstellung von [Blatt]

Experimente, die Menschen beim Schreiben beobachten, er

terfangen eines Autors als in der klassischen Rhetorik ‚vorg

ersten, die systematisch solche Untersuchungen angestellt h

ses sieht drei Abschnitte vor: die Tätigkeiten, der Autor selb

3.3.1.2.1 Tätigkeiten
Trivialerweise gehört zum Schreiben, Buchstaben aufs Papi

seits motorische, andererseits orthographische und gramma

ten.

Das Aufs-Papier-Bringen folgt meist auf eine mehr oder

In kleinem Maßstab besteht diese Planung in dem Suchen n

in größerem Maßstab muß entschieden werden, ob dieser G

im Kontext welcher anderer Gedanken das geschehen soll, 

rierung. 

Es ist lediglich der Ideal- oder Sonderfall, daß das Schre

Tinte auf dem Papier trocknet. Häufiger ist es, daß das Ges

Es gibt noch eine weitere, weniger offensichtliche Tätig

che Planung, Umsetzung/Schreiben, Korrektur finden nich

sondern unvorhersehbar ineinander verwoben. Es muß imm

1. Konkret sein Gedächtnis
2. Ich gehe in dieser Darstellung wegen der leichteren Formulierung

aus.
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ine Kontrollinstanz, die das Schrei-

, was getan werden muß, bevor die 

ersten Wortes ist die Planung wie 

inandersetzung mit dem entstehen-

 eine Kombination aus inhaltlichem 

atorisches‘ erledigt der Autor 

er inventio)

denen Bereichen)

bligatorisch; es hängt von den Ge-

 des Schriftstücks ab, inwiefern die 

en. Ein geringer Planungsaufwand 

n ist oder daß lediglich eine Notiz 
Anwend
fen werden, „was als nächstes anliegt“; genauer: es braucht e

ben überwacht und leitet. 

Die Planung — Grob gesagt, gehört zu diesem Bereich alles

Feder in die Tinte getaucht wird. Nach dem Schreiben des 

gesagt nicht abgeschlossen, sondern muß während der Ause

den Text öfter revidiert werden. 

Die meisten planerischen Tätigkeiten oder Prozesse sind

und organisatorischem Aspekt. Mehr in Richtung ‚Organis

• die Repräsentation der Aufgabenstellung

• das Festlegen der Vorgehensweise und 

• das Setzen von Zielen. 

Unter das Generieren und Ordnen von Inhalten fallen 

• das Finden von Ideen und Gedanken (entspricht etwa d

• das Verknüpfen von Ideen (auch und gerade aus verschie

• das Einordnen von Ideen in übergeordnete Kategorien

• das Entwickeln von übergeordneten Kategorien und

• kurz: das Strukturieren.

Um dies noch einmal zu betonen: diese Punkte sind nicht o

wohnheiten und Fähigkeiten des Autors, sowie von der Art

einzelnen Tätigkeiten explizit oder bewußt ausgeführt werd

kann darin begründet sein, daß der Schreiber wenig erfahre

verfaßt werden soll.
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einer der auffallendsten Unterschie-

erksamkeit widmen.☛ 

eiben“; im Prinzip ist dies der Kern-

n kein Weg vorbei führt. Es muß 

eim Aufschreiben kein Weg daran 

 auch das Linearisieren der Gedan-

rbeitet zu werden. Im Durchlesen 

e ein als beim Formulieren. Tempo 

 Bewerten des Textes sind also sehr 

, mit denen der Leser/Autor beur-

ind nicht zuletzt die Aufgabenstel-

gelegt wurden. Natürlich kann 

en feststellt, daß seine Zielsetzung 

igenen Augen (Experte im Thema) 

a noch nicht kennt) zu lesen und 

rschiedenen Ebenen stattfinden:

cher Ebene
Anwend
☛ [Blatt] Im Vergleich von ungeübten und erfahrenen Autoren ist 

de, daß erfahrene Autoren der Planung angemessene Aufm

Die Umsetzung — Oder auch „Versprachlichen und Aufschr

bereich: das, worum beim besten (oder schlimmsten?) Wille

formuliert und aufgeschrieben werden. Und da spätestens b

vorbeiführt, ein Wort nach dem anderen zu schreiben, kann

ken mit zu der Umsetzung gezählt werden.

Die Überarbeitung — Den meisten Texten1 tut es gut, übera

des Selbstgeschriebenen nimmt man eine andere Perspektiv

und Stil z.B. lassen sich besser kontrollieren. Das Lesen und

wichtig. Zum Bewerten braucht es entsprechende Kriterien

teilen kann, ob der Text den Erwartungen entspricht. Das s

lung und Zielsetzung, die bei der Planung idealerweise fest

Korrektur auch bedeuten, daß der Autor beim Korrekturles

verfehlt war. 

Geübte Autoren sind in der Lage, sozusagen mit ihren e

und mit den Augen eines Lesers (Konsument, der das Them

entsprechend Aufgabe und Ziel zu kontrollieren.

Urteile und anschließende Überarbeitung können auf ve

• Korrigieren – Änderungen auf syntaktisch / orthographis

• Emendieren – Änderungen im Stilistischen

• Redigieren – Umformulierung ganzer Passagen

1. auch diesem … ich weiß, ich weiß … ;-)
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truktur oder Stil des Textes der Auf-

r Text neu verfaßt werden.

lich, wie es auf den Schreibanfänger 

afts – oder in der Sprache der Infor-

 mitunter nichts übrig bleibt.

n, jetzt aufgeführten Prozesse nicht 

ttfinden. Schreiben hat einen Er-

en Verfertigen der Gedanken beim 

ch, daß ein Thema schriftlich bear-

s Autors auf das Thema, weil diese 

denken, Planen, Schreiben, Lesen, 

anche professionelle Autoren wahr-

egal sei, wo man schreibe, brauchen 

issen, daß ein ablenkender Fenster-

 Unterschied machen können. Was 

ergeben hätte, wäre die vorliegende 
50% vorhanden. Kein Wunder, daß das 

evor ich höre, was ich sage.“
Anwend
• Neu Verfassen – wenn beim Lesen festgestellt wird, daß S

gabe bzw. dem Ziel nicht entsprechen, muß mitunter de

Das erneute Verfassen von Texten ist gar nicht so ungewöhn

wirken mag1. Die meisten erfahrenen Autoren verfassen Dr

matik: Prototypen – von denen im endgültigen Schriftstück

� Erkenntnisgewinn auf 

Seite 51

Überwachen — Ich habe oben schon betont, daß die einzelne

in einer bestimmten, vorher festzulegenden Reihenfolge sta

kenntnis schaffenden Effekt�. Wenn Kleist vom allmählich

Sprechen redet2, gilt dies noch mehr fürs Schreiben. Dadur

beitet werden soll, verändert sich in aller Regel die Sicht de

permanent überprüft und überdacht wird. 

Allein dies erzwingt einen ständigen Wechsel von Nach

Schreiben, neu Planen usw.

3.3.1.2.2 Randbedingungen – Schreibumgebung
Autoren sind nicht Entitäten im leeren Raum. Während m

scheinlich im Brustton der Überzeugung behaupten, daß es 

wir uns nur an unsere Klassenarbeiten zu erinnern, um zu w

platz oder ein unangenehmer Tischnachbar sehr wohl einen

1. Wenn ich den Versionen dieser Diplomarbeit Versionsnummern v
wahrscheinlich Version 3.1. Von Version 2.2 sind vielleicht noch 
ein Jahr gedauert hat.

2. … oder im Volksmund: „Woher soll ich wissen, was ich denke, b
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s skin“ ist. In der Darstellung von 

sbeispiel benutzte konkrete Umge-

 schreibe. (Es macht einen Unter-

der eine ganze Nacht an einem Lie-

nd muß als Umgebungsvariable be-

 gehören hierzu.

r zum Autor gezählt werden. Jeden-

nterscheidung hier nicht wichtig ist 

s macht mit Sicherheit einen Unter-

ernden Computer schreibe. Genau-

ie z.B. einen Thesaurus zur Verfü-

prüfung von Word abgelenkt werde. 

allein oder im Team schreibe.

te, fehlt aber noch: der Autor selbst. 

n wesentlich, wie die bisher aufge-

ck zu erstellen ist und welchen Re-
Anwend
aber kann alles zu den Randbedingungen zählen?

Grob gesagt, gehört alles dazu was „outside of the writer

Blatt finden sich vier Bereiche: einmal die im Klassenarbeit

bung, also wann, wo und in welchem situativen Kontext ich

schied, ob ich 45 Minuten für eine Klassenarbeit schreibe o

besbrief.) 

Häufig ist die Schreib-Aufgabe von außen vorgegeben u

trachtet werden. Thema, Zweck und vermutete Leserschaft

Der entstehende Text kann entweder zur Umgebung ode

falls beeinflußt er das weitere Vorgehen und wird – da die U

– als Umgebungsvariable aufgenommen.

Schließlich sollte man die Hilfsmittel nicht vergessen. E

schied, ob ich mit einer klecksenden Feder oder einem klack

so spielt es natürlich eine Rolle, ob ich Nachschlagewerke, w

gung habe oder ständig von der automatischen Rechtschreib

Und wir können zur Schreibumgebung rechnen, ob ich 

3.3.1.2.3 Gedächtnisleistung
Scheinbar haben wir alles. Ein Faktor, vielleicht der wichtigs

Sein Wissen, sein Lang- und Kurzzeitgedächtnis bestimme

führten Aspekte interagieren können.

Auch das Wissen läßt sich kategorisieren in:

• Themenwissen: das Wissen um den Inhalt.

• Produktwissen: das Wissen darum, was für ein Schriftstü
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persönlicher gehalten ist als ein Ver-

keiten und Prozesse den Autor zu 

setzung dieses Kapitels. 

umzugehen ist, von trivialen Recht-

werden müssen bis zu der Erkennt-

türlich das Kurzzeitgedächtnis eine 

ge im Kurzzeitgedächtnis zu behal-
blem ins Gewicht fällt, hängt von 
t ab, so entlastet dies das Kurzzeit-

eßmodell als Grafik.
Anwend
geln diese Art gehorcht, z.B. daß ein e-mail knapper und 

trag.

• Prozeßwissen: das Wissen darum, welche Schritte, Tätig

seinem Ziel führen. Also im Prinzip die individuelle Um

• Problemlösungswissen: die Kenntnis, wie mit Problemen 

schreibproblemen über inhaltliche Lücken, die gestopft 

nis, daß das bisher Geschriebene nichts taugt. 

Außer diesen Aspekten des Langzeitgedächtnisses spielt na

wichtige Rolle. 

☛ [Blatt] S,22 Es fällt Schreibenden oft schwer, das generierte Wissen so lan
ten, wie sie zum Aufschreiben brauchen. Wie stark dieses Pro
drei Faktoren ab. Laufen Teil- oder Subprozesse automatisier
gedächtnis in hohem Maße.☛

Der Vollständigkeit halber hier noch einmal das ganze Proz
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s
. an den kognitiven Vorgängen wäh-

r&Hayes unter Planung und Kor-

entstehender
Text

Hilfsmittel

Schreibwerkzeuge
Informationsquellen
Schreibberatung

hen &
n

 lineare
ingen

Überarbeiten

lesen

bewerten

verändern:
- korrigieren
- emendieren
- redigieren
- neu fassen

chen
ale Basis
Anwend
Vollständiges Modell nach 
Flower & Hayes

3.3.2 Tätigkeiten am Rande des Schreiben
Die eben besprochenen Modelle sind sehr am Produkt, bzw

rend der konkreten Umsetzung interessiert. Das, was Flowe

Schreibumgebung

Schreibaufgabe

Thema
Zweck
Leserschaft

Schreibsituation

Ort
Zeit
situativer Kontext

Schreibprozeß

Planen

Aufgabenstellung
repräsentieren

Vorgehensweise
organisiseren

Inhalte generieren
& ordnen

Ziele setzen

Versprachlic
Aufschreibe

Gedanken in
Ordnung br

formulieren

aufschreiben

Überwa
Motivation

Kurzzeitgedächtnis
Zwischenspeicher

Langzeitgedächtnis
Wissensbereiche:
Themenwissen
Produktwissen
Prozeßwissen
Problemlösungswissen
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wichtige und recht umfangreiche 

ower&Hayes, daß diese in einer La-

ressante oder unrealistische Schrei-

en bekommen ihre Aufgaben in an-

ntersuchungen mit professionellen 

tors in 5 Arten von Aufgaben: Wis-

ge des Dokuments, wobei Planung 

d, um hier nicht extra aufgeführt 

Zeitpunkt des Schreibauftrags noch 

technische Autoren sind in dieser 

, das Wissen das sie ausdrücken sol-

n.

 Schwierigkeiten des Lesers beim 

aß Verständnis beim Schreiben ent-

nisation der Notizen zu wünschen übrig 
 denen ich dies und jenes unterstrichen 

 für mich eine unangenehme Arbeit.
Anwend
rektur knapp zusammenfassen, sind aber im ‚realen Leben‘ 

Bereiche.
☛ [Pemberton et.al.] Pemberton et.al. äußern als Kritik an dem Modell von Fl

borsituation entwickelt worden sei, in der Studenten uninte

baufgaben erteilt worden sind. ‚Real-World‘ Autoren hingeg

deren Kontexten und unter anderem Druck. Pembertons U

Autoren resultieren in einer Aufteilung der Arbeit eines Au

senserwerb, Planung, Zusammenfügen, Validation und Pfle

und Zusammenfügen dicht genug am Modell von F&H sin

werden zu müssen.

3.3.2.1 Wissenserwerb
Es gibt sehr viele Schreibkontexte, in denen der Autor zum 

kein Experte im Thema ist. Quasi alle Studenten und viele 

Situation. Für diese Autoren ist es also grundlegende Arbeit

len, entweder zu schaffen oder aufzufinden und einzuordne
� Grundlagen des Lernens ab 

Seite 79
�' Erkenntnisgewinn ab 

Seite 51

In dieser Phase ist der Autor also Lerner und Leser; die

Lernen� sind für ihn ebenso relevant wie die Überlegung, d

steht�'.1

1. Mein größtes Problem in dieser Phase ist immer, daß meine Orga
läßt. Ich habe mehrere Notizhefte und haufenweise Ausdrucke, in
und Randnotizen gemacht habe. Das alles zusammenzuhalten ist
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den Anforderungen gerecht wird? 

alle? Woher weiß ein technischer 

aße in der Lage, sich aus seiner Ex-

zusagen mit dessen Augen zu lesen. 

hat diese Art von Test nur begrenzte 

weitere Arten von Dokumenten ge-

rz: sind als Projekt nicht abgeschlos-

nd eine Reihe der projektorientier-

laufs (Entscheidungen mit Begrün-

testet oder korrekturgelesen sind, 

hat was warum und wie geändert? 

aben definitiv Funktionalitäten, die 
Anwend

3.3.2.2 Validation
Gibt es eine Möglichkeit zu überprüfen, ob ein Dokument 

Wie kontrolliere ich, daß ich mit dieser Arbeit nicht durchf

Autor, daß seine Anleitung vollständig und verständlich ist?
� Die Überarbeitung auf 

Seite 72
�' Konstruktivismus auf Seite 9

Wie oben erwähnt�, ist ein guter Autor in gewissem M

pertenrolle in die des Lesers hineinzudenken und den Text so

Da ‚Verstehen‘ aber ein höchst subjektives Phänomen ist�', 

Aussagekraft. 

3.3.2.3 Pflege des Dokuments
Handbücher, Dokumentationen, Verträge und noch einige 

hen Revisionen durch, erscheinen in mehreren Auflagen, ku

sen, sobald sie einmal gedruckt sind.

Schreiben kann sinnvoll als Projekt angesehen werden, u

ten Werkzeuge wie explizite Dokumentation des Projektver

dung, Check der Fortschritte), Meilensteine (Drafts, die ge

veröffentlichte Versionen) und Versionsmanagement (Wer 

Zugriff auf frühere Versionen) sind für komplexe Schreibaufg

in der Schreibumgebung implementiert sein sollten.
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 kann es scheitern?

ben über einige der Motivationen 

en können. In diesen Motivationen 

rweitern, um einen Fakt zu kontrol-

as muß gegeben sein, damit jemand 

tern, daß der Zauber eines unterhal-

lichen Bedingungen unterworfen. 

em ‚Lehrplan‘ steht.

arf es einer bestimmten Lernsteue-
estimmte instruktionale Entschei-

senserwerbs ist nicht, wer diese 
offen werden.

utor, der den Stoff ja kennt, diese 

er/Leser an die Hand genommen 

ht. Lernen ist in dem Maße erfolg-

ernprozeß involviert ist.

orientierter Prozeß. Demnach ver-
Anwend

3.4 Schwierigkeiten des Lesers
Ein Dokument erfolgreich Lesen. Was heißt das und woran

Erfolgreich ist jemand, der sein Ziel erreicht. Ich hatte o

gesprochen, die jemanden zu einem Dokument greifen lass

ist das Ziel implizit: man liest ‚um zu‘; um sein Wissen zu e

lieren, um in eine (fiktive) Welt ‚abzutauchen‘ …

Dieser Abschnitt reduziert sich damit auf zwei Fragen: w

durch ein Dokument etwas lernt? Und: woran kann es schei

tenden Werks aufrecht erhalten bleibt?

3.4.1 Grundlagen des Lernens
Lernen als Prozeß ist einer Reihe von teilweise widersprüch

Es fängt damit an, daß jemand entscheiden muß, was auf d

[Zink, Schnotz] S.6 Damit es zu einem erfolgreichen Wissenserwerb kommt, bed
rung, indem entweder vom Lehrenden oder vom Lernenden b
dungen getroffen werden. Wesentlich für den Erfolg des Wis
Entscheidungen trifft, sondern vielmehr, daß und wie sie getr

Auf den ersten Blick scheint es also OK, wenn der Lehrer/A

instruktionalen Entscheidungen alle vorweg trifft, der Lern

wird und liest, was da steht. Ganz so einfach ist es leider nic

reich, in dem der Leser eigene Aktivität zeigt und in den L

[Zink, Schnotz] S.3 Lernen gilt heute allgemein als aktiver, konstruktiver und ziel
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genen individuellen Wissenstruktu-
f sein Vorwissen so zu konstruieren, 

.h. eine bestimmte Art der Wissens-
geboten gilt es deshalb, diesem ak-
hlichen Lernens Rechnung zu 

ie Hand drückt und sagt: „Nun lern 

e der erforderlichen instruktionalen 

 es ein bestimmtes Wissen über das 

nn. 

er zu viel zuzutrauen und ihn damit 

u geben und damit den Lernerfolg 

er Widerspruch konkret ausprägen 
Anwend
sucht ein Lernender beim Erwerb von Wissen, jeweils seine ei
ren anhand vorliegender Informationen und unter Rückgriff au
daß diese für die Bewältigung bestimmter Anforderungen – d
anwendung – funktional sind. Bei der Gestaltung von Lernan
tiven, konstruktiven und zielorientierten Charakter des mensc
tragen.

Wenn man dem Lerner aber einfach eine Enzyklopädie in d

mal schön.“, ist das auch nicht erfolgsversprechend. Für viel

Entscheidungen (allen voran die Zielgerichtetheit) braucht

Sachgebiet, das beim Lerner nicht vorausgesetzt werden ka

Es besteht also generell der Konflikt, dem Lerner entwed

zu überfordern oder ihm zu wenig Freiheit und Kontrolle z

zu schmälern.

Hammond nennt drei Dimensionen, auf denen sich dies

kann:
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 hypertext-based learning systems, 
ment and synthesis. Control refers 
rols exposure to learning materials, 

Control

Learner

Teacher / System
Anwend
Drei Dimensionen der 
Lehrmittelkonzeption

[Hammond] S.64 The figure summarises three relevant dimensions along which
and computer-based learning in general, vary: control, engage
to the degree to which the learner rather than the system cont

Synthesis CreationPresentation

Engagement

active

passive
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to the extent that learner is required 
s refers to the nature of the learning 
onships rather than merely observe 

trollübertragung auf den Leser bei 

unkt streichen sie die Zielsetzung 

exten unproblematisch erscheint,

 spezifische Zielorientierung lesen 
rauen.

er.

mmen – nämlich spezifizieren, wel-
rforderlich sind. Er muß weiter ent-
 benötigt wird, und diese 

lvorgabe bei linearen Texten zu Pro-

r Zielvorgabe des Autors kollidiert. 

sser verfolgen als in klar (Autor-ziel-

 von Zink und Schnotz deuten an, 

strukturiertem Text überlegen ist.

 überhaupt die Bereitschaft und Fä-

u setzen und diesen eigenverant-

inen groben Überblick, manchmal 
Anwend
the particular learning activity or strategy. Engagement refers 
to process the materials actively rather than passively. Synthesi
activity: does it require the learner to create materials or relati
them?

3.4.1.1 Kontrolle
Zink und Schnotz untersuchen, welche Konsequenzen Kon

linearen und Hypertexten haben kann. Als maßgeblichen P

des Lerners heraus. Während die Zielvorgabe bei linearen T

[Zink, Schnotz] S.6 (Der Lernende) kann einen solchen (linearen) Text auch ohne
und sich dabei gewissermaßen der Führung des Autors anvert

ist die zu erbringende Leistung für den Hypertextleser größ

[Zink, Schnotz] S.7f Er (der Lerner) muß dann Teilziele des Wissenserwerbs besti
che Textinformationen zur Ausfüllung dieser Wissenslücken e
scheiden, welche Textinformation als nächstes im Lernprozeß
Information innerhalb des Hypertexts suchen.

Es stellt sich allerdings auch heraus, daß eine spezifische Zie

blemen führen kann, wenn die Zielvorgabe des Lesers mit de

Eigene Ziele lassen sich in schlecht strukturierten Texten be

orientiert) strukturierten. Die empirischen Untersuchungen

daß bei spezifischer Zielvorgabe Hypertext einem schlecht 

Es hängt von der Situation und vom Lerner ab, inwiefern

higkeit besteht, eigene Fragen zu entwickeln, eigene Ziele z

wortlich nachzugehen. Manchmal benötigt man lediglich e
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enen beim selben Lesevorgang vor, 

. Wright betont:

emselves a particular level of under-

t Rechnung zu tragen.

rolle durch den Leser kognitive Ka-

ffes fehlen. Der Lerner braucht 

sses im Arbeitsgedächtnis mental 
 darf beim Browsing durch den Hy-
rmationen nicht vergessen, wonach 
rere Informationen zu suchen und 

t geringeren Lernvoraussetzungen 

ezifikation, der Suche, Auswahl und 
ischen Verarbeitung dieser Informa-
den überwiegenden Teil der verfüg-
 und für den eigentlichen 
en verbleiben.

ypertexte anführen, sehe ich nicht, 

e linearen Texten bei gleicher Frei-

er Inhalte ist in meiner Erfahrung 

chen > nachdenken. Die Kunst liegt 

en ist, sobald man das nächste sucht.
Anwend
auch Detailwissen. Mitunter kommen beide Komplexitätseb

wenn einige Kapitel studiert, andere nur überflogen werden

[Wright] S.139 Even when people are willing to read the text they may set th
standing that seems adequate.

Es ist eine Herausforderung an den Autor, dieser Variabilitä

Generell gilt anscheinend, daß die Übernahme von Kont

pazitäten binden kann, die eventuell zur Aufnahme des Sto

Techniken, die Ergebnisse ‚zwischenzulagern‘.

[Zink, Schnotz] S.8 Das Ziel der Informationssuche muß während des Suchproze
präsent gehalten werden. Mit anderen Worten: Der Lernende
pertext angesichts der dort vorgefundenen vielfältigen Textinfo
er eigentlich sucht. Komplexere Suchaufgaben, bei denen meh
miteinander zu verknüpfen sind, stellen deshalb Lernende mi
oft vor erhebliche Probleme.

[Zink, Schnotz] S.10 So kann es zu einem Trade-Off zwischen Prozessen der Zielsp
Sequenzierung von Textinformation einerseits und der semant
tion andererseits kommen, indem die erstgenannten Prozesse 
baren kognitiven Verarbeitungskapazität in Anspruch nehmen
Verstehens- und Lernprozeß verhältnismäßig wenig Ressourc

Während Zink und Schnotz dieses Problem explizit nur für H

inwiefern die Probleme bei anderen Darstellungsmedien wi

heit für den Lerner geringer sein könnten. Lernen komplex

immer dieser zweiphasige Prozeß: suchen > nachdenken > su

darin, das Gesuchte so zu repräsentieren, daß es nicht verlor
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werden können, ist die sogenannte 

e elaborations the learner generates, 
h the material is to be remembered.

 es behalten, wobei ‚mehr‘ nicht län-

oder Perspektiven. 

schäftigung mit dem Inhalt statt. 

. Es gibt allerdings einen Sonderfall, 

aben keine Schwierigkeiten, auch 

ballnarr kann die Ergebnisse eines 

erdings nicht die der Basketballliga; 

 Figuren einprägen, allerdings nur, 

ierig wie für nicht-Schachspieler.☛ 

‚Netz‘ fällt und dort sofort aussage-

n Spieltag 3:0 gegen Dortmund ge-

soziationen auslösen, falls ich das 

 dem situativen Kontext beim Ler-

et die Erinnerung anscheinend so-

itere, beim Lernen assoziierte cues 

nen gesetzt werden, z.B. durch mar-

rden.☛ Wer die Kompositionstech-
Anwend

3.4.1.2 Engagement/Aktivität
Ein wesentlicher Parameter dafür, wie gut Inhalte erinnert 

depth of processing.

[Hammond] S.59 …depth is better conceived of as the number and nature of th
and how these elaborations relate to the situations under whic

Je mehr über ein Thema nachgedacht wird, desto besser wird

ger meint, sondern intensiver und aus mehreren Kontexten 

Beim ‚diagonal-lesen‘ eines Textes findet keine tiefere Be

Die Erinnerung an den Text wird eher oberflächlich bleiben

bei dem ‚Kurzlesen‘ reicht: Spezialisten auf einem Gebiet h

beim Überfliegen komplexe Daten zu memorieren: ein Fuß

ganzen Spieltages herbeten, ohne darüber nachzudenken, all

Schachprofis können sich in 5 Sekunden Positionen von 20

wenn sie ‚legal‘ sind. 
☛ [Hammond] S.57f Zufällige Positionierungen der Figuren sind genauso schw

Der Effekt hier ist, daß die Information in ein bestehendes 

kräftig verknüpft wird. Wenn Bayern München am vorletzte

winnt, kann das eine große Menge an Bedeutungen und As

entsprechende Vorwissen habe.
☛ [Hammond] S.61f Weiter gibt es einen positiven Zusammenhang zwischen

nen und beim Gebrauch des Wissens. Grob gesagt verwend

genannte cues (Stichworte). Das Erinnern eines cues löst we

aus. Je mehr realistische und charakteristische cues beim Ler

kante Beispiele, desto besser kann das Wissen abgerufen we
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n. Sogar die Tageszeit kann einen 

ends am effektivsten. Auch der An-

erden bzw. das Spiel muß sorgfältig 

 

m Phänomen ist, daß es eine gute 

iedenen Perspektiven zu studieren, 

issen abgerufen werden kann.

rgänge leichter zu lernen sind, wenn 

 of simple actions (such as breaking 
equent recall is higher for those that 

ibt, daß Material, das der Lernende 

l, das von außen vorgegeben wird. 

olgversprechender Ansatz ist.

ingham et.al. angesprochen: beim 

rk.

they will be assembling information 
ews, to present their understanding 

wichtigsten Methoden zu sein, den 
Anwend
niken Mozarts studiert, sollte dabei nicht Deep Purple höre

Unterschied machen: wer nur abends Konzerte gibt, übt ab

satz, Lernen in ein Spiel zu verkleiden, muß gut untersucht w

auf die Einsatzsituation des Gelernten abgestimmt werden.

Eine experimentell bestätigte Schlußfolgerung aus diese

Idee ist, Inhalte in verschiedenen Kontexten und aus versch

da jede neue Lernsituation neue cues erzeugt, über die das W

3.4.1.3 Synthesis
Es gibt den sogenannten enactment effect, der besagt, daß Vo

sie durchgeführt statt nur wahrgenommen werden.

[Hammond] S.60 If one group of subjects is asked to remember the descriptions
a match) and another group actually performs the actions, subs
performed the actions.

Verwandt ist der generation effect, der das Phänomen beschre

selbst erstellt, besser behalten wird als äquivalentes Materia

Generell läßt sich sagen, daß ‚learning-by-doing‘ ein erf

Eine wichtige Ausprägung der Synthesis wird von Cunn

intensiven Lesen entsteht ein neues, dem Leser eigenes We

[Cunningham, Duffy, Knuth] 
S.32

We see students creating rather than using textbooks. That is, 
from a variety of sources, including their own thoughts and vi
of an issue.

Dieses Schreiben-des-eigenen-Buches scheint mir eine der 
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rden häufig über den Eindruck kla-

roblem‘ zu den meistuntersuchten 

tont schon 1991:

ate hypertext research, evidence for 

ypertexten als auch in Papertexten 

<Hektisches Blättern zurück>) Wel-

ine neue Information ohne Überra-

artungshaltung des Leser nicht zu 

 einordnen kann.

elernt: “Tell’em whatcha gonna 

e transportiert werden sollen (statt 

iftstücke übertragen. Viele Autoren 

oranzustellen und eine Zusammen-

ohärenz zu achten. In Hypertexten 

ormulierung des departure- und ar-
Anwend
depth-of-processing Effekt zu vertiefen.

3.4.2 Desorientierung
☛ [Conklin] Seit Conklin 1987 behauptet hat, Leser von Hypertexten wü

gen, sie seien „lost in hyperspace“, gehört das ‚Navigationsp

Forschungsgegenständen der ‚Hypertextszene‘. Bernstein be

[Bernstein 91] S.365 While the so-called "navigation problem" has come to domin
its existence and nature is distressingly thin.

Das Gefühl, ‚sich verrannt zu haben‘ gibt es aber, sowohl in H

(„Das versteh’ ich jetzt nicht! Wie kommt er denn dadrauf?“ 

che Gründe lassen sich anführen?

3.4.2.1 Schlecht geschriebener Text
Jeder Text macht eine Gratwanderung. Einerseits gibt es ke

schung (sonst wäre sie nicht neu), andererseits darf die Erw

krass enttäuscht werden, da dieser sonst das Gelesene nicht

In einem Präsentationstraining habe ich einst den Satz g

tell’em – tell’em – tell’em whatcha told them.” Wenn Inhalt

nur zu unterhalten), läßt sich dieser Satz verlustfrei auf Schr

achten peinlich darauf, jedem Abschnitt eine Einführung v

fassung anzufügen.
� Struktur in Hypertext ab 

Seite 36

Aber auch innerhalb eines Abschnitts ist es wichtig, auf K

ist dies schwerer als in Papertexten, was Landow zu seiner F
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uelltext und den Zielknoten so for-

 kann, wohin es geht, bzw. wo er an-

ekt in dem sich schlechter Text eta-

 zwischen Hypertext und Papertext 

icht nachvollziehen kann, verwir-

nwechsel.

ären. Ich hatte dort das Lesen eines 

ommenen, Fortbewegen durch eine 

eamt‘ den Leser in ein anderes Zim-

nn der Autor nun einen Knoten ein-

n gegeben wird, verläßt die Kamera 

 auf die Ebene herunter. Wenn der 

esen Anblick nicht interpretieren 

ragen wie „Was steht denn noch in 

cht zu beantworten. Für erzählende 

er fiktiven Welt nicht zu verlieren, 

en nicht verweigern.
Anwend
rival-Problems anregte: der Autor soll den Linkanker im Q

mulieren oder gestalten, daß der Leser sinnvoll einschätzen

gekommen ist�. 

Mangelnde Kohärenz ist natürlich nicht der einzige Asp

blieren kann, aber der wichtigste, wenn man den Unterschied

betrachtet.

3.4.2.2 Wechsel der Perspektive
Grundsätzlich ist ein Perspektivenwechsel, den der Leser n

rend. Hypertext bietet neue Möglichkeiten zum Perspektive
� Die subjektive Kamera auf 

Seite 37

Das kann ich mit der Kamera-Metapher von oben� erkl

Hypertextes mit einem, mit der subjektiven Kamera aufgen

Reihe von Zimmern verglichen. Das Auslösen eines Links ‚b

mer, deren Anordnung dadurch nicht zu erschließen ist. We

richtet, in dem eine Übersicht über die vorhandenen Knote

die Ebene der Zimmer und schaut aus der Vogelperspektive

Leser nicht erwartet, plötzlich fliegen zu können, wird er di

können.

Wenn man aber diese Ebene nicht verlassen kann, sind F

diesem Dokument?“ oder „Wo erfahre ich etwas über...?“ ni

Literatur ist das mitunter sogar gewünscht, um die Magie d

aber Sach- oder Lehrtexte sollten dem Leser diese Antwort
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s Vorhandensein von Links. Ange-

re Freizeiteinrichtungen. Wenn im 

ührt, muß der Leser irritiert sein: 

uch nicht), hat also der Autor einen 

en nicht verstanden (der Linkanker 

ine Kinos?

 Leser zu neuem Engagement an-

er natürlich spielt der Autor, der 

Leser wird aufhören zu lesen, wenn 

, daß die Notwendigkeit eines Links 

erknüpfungen sind assoziativ, damit 

nd noch schwieriger zu erreichen.

ystem
 diskutiert, was beim Schreiben und 

r: für welche Probleme gibt es Soft-

hter machen können?
Folgerungen für ein Softwa

3.4.2.3 Missing Links
Eine mögliche Erwartung, die der Leser hegen kann, ist da

nommen das Hypertext Dokument beschreibt Städte und ih

Knoten von Göttingen kein Link auf einen Knoten ‚Kino‘ f

wahrscheinlich gibt es in Göttingen Kinos (vielleicht aber a

Fehler gemacht? Hat der Leser die Navigationsmöglichkeit

heißt ‚Lichtspieltheater‘)? Hat Göttingen vielleicht doch ke
☛ [Bernstein 98] S.25 Bernstein führt dies als rhetorisches Mittel an☛, das den

spornen kann („Das muß hier doch irgendwo stecken!“), ab

Links absichtlich wegläßt, mit hohem Einsatz; so mancher 

seine Erwartungen zu sehr enttäuscht werden.

Kompliziert für den Autor wird die Betrachtung dadurch

selten so klar ist wie bei Göttingens Cinemas. Die meisten V

subjektiv und Linkvollständigkeit ist schwer zu definieren u

4 Folgerungen für ein Softwares
Jetzt habe ich 88 Seiten lang mehr oder weniger theoretisch

Lesen passieren kann. Kann der Computer helfen? Genaue

ware-Konzepte, die den beteiligten Personen das Leben leic
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 nur einen Aspekt beantworten, 

ruktur: im wesentlichen orientiere 

lfreich ist. Beim Autor unterscheide 

den Dokuments und Randtätigkei-

 die Kategorien Entlastung des Ge-

nd Engagement, und Möglichkei-

es Menschen in seiner Arbeit gibt 

 erleichtert, bestimmte Tätigkeiten 

idungen zu treffen) liegt beim Men-

ensch will, und führt es selbständig 

endungen wie Silbentrennung, bei 

 lohnt. In anderen Fällen kann die 

chen als ‚wenn man es gleich mit der 

, die in meiner Einschätzung bzw. 
axis-Test noch nicht hinter sich. Die 
on Captain Picard sagt: “Intruiging idea, 
Folgerungen für ein Softwa
Obwohl viele der hier zusammengetragenen Ideen nicht

brauche ich auch für diesen Abschnitt eine hierarchische St

ich mich daran, was für den Autor und was für den Leser hi

ich die Probleme der Strukturierungsebenen des zu erstellen

ten wie Planung und Validierung. Die Leser-Hilfen fallen in

dächtnisses und Kohärenzförderung, Kontrollübertragung u

ten zur Eigenaktivität.1

Fast alle Ansätze zur rechnerbasierten Unterstützung ein

es in zwei Ausprägungen: 

• Der Rechner dient als Werkzeug, das es dem Menschen

auszuführen. Die Aktivität und Intelligenz (um Entsche

schen. 

• Der Rechner versucht zu ‚erkennen‘ was es ist, was der M

durch. Dieser Ansatz ist sehr problematisch. Es gibt Anw

denen die Trefferquote so hoch ist, daß der Einsatz sich

Korrektur des Computergenerierten mehr Arbeit verursa

Hand gemacht hätte‘.

1. In diesem vierten Abschnitt der Arbeit finden sich einige Ansätze
Gewichtung des bisher Diskutierten wurzeln. Diese haben den Pr
Situation ist also etwa die, wenn Commander Data auf eine Idee v
captain. In theory it should work.”



 Softwaresystem > Hilfen für den Autor

 des Großen Buchs:

putting down all verbal ideas in one 

usprägungen dieses Traums, bei-

den Traum das Große Buch zum 

ücher irgendwo zwischen ‚Großes 

kender Fachtext‘.

in kleines Großes Buch) viele The-

uch einzeln betrachtet werden kön-

 daß ein Buch nicht unbedingt eine 

besser den Interessen des Lesers ge-

en will.

rtext entwickelt wurden, sind nahe-

mgang mit Papertexten gelernt ha-
Folgerungen für ein

4.1 Hilfen für den Autor

4.1.1 Logische Struktur

4.1.1.1 Notwendigkeit flexibler Strukturen
Bolter schildert in seinem Buch „Writing Space“ den Traum

[Bolter] S.88 Once a culture has books, it is perhaps inevitable to dream of 
place, of creating a “great book”.

�1 [Nielsen]
�2 [Kuhlen]

Die Bibliothek und die Enzyklopädie sind die klassischen A

spielsweise Nielsen�1 und Kuhlen�2 hatten offensichtlich 

Hypertext zu schreiben1. Allgemein stehen wohl fast alle B

Buch‘ und ‚hochspezialisierter, nur einen Gedanken ausdrüc

Quasi per definitionem enthält ein Großes Buch (auch e

men, viele Argumentationsstränge und viele Stimmen, die a

nen. Wenn man sich als Autor dieses Umstands bewußt ist,

homogene, untrennbare Aussage sein muß, kann man auch 

recht werden, der vielleicht nur einen Teil der Themen wiss

4.1.1.2 Alternative Hierarchien
� Konstruktivismus auf Seite 9 Viele der Ideen, die in den letzten Jahren zum Thema Hype

liegenderweise� an die Denkweise angelehnt, die wir im U

1. Ich auch.
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t noch sehr wichtig bleiben, und sei 

turierung und den Fähigkeiten von 

archien zu ermöglichen. Wie kann 

 ich bei Furnas und Zacks gefunden 

mt, einige Äste abtrennt und einige 

: in ➀ wird vorliegendes Material, 

emand, z.B. ein Professor Teile von 

ument zusammen. In ➂ greift ein 

k, auf einen Teil der Literatur und 

zw. Perspektiven möglich, während 

pricht.

k für eine Hierarchie ist ein Baum. Das 
um‘ oder ‚Multibaum‘, daher übersetze 

3

Folgerungen für ein
ben. Die hierarchische Struktur wird daher für geraume Zei

es nur, weil wir sie gut kennen.

Eine Kombinationsmöglichkeit aus hierarchischer Struk

Hypertext besteht darin, in einem Dokument mehrere Hier

das aussehen?
☛ [Furnas, Zacks] Ein mögliches Konzept sind Multitrees1, ein Begriff, den

habe☛. Ein Multitree entsteht, wenn man einen Baum nim

Äste hinzufügt,:

Entstehung eines Mulitrees

Das Beispiel, an dem Furnas und Zacks Multitrees erklären

z.B. Literatur zu einem Thema dargestellt. In � pickt sich j

diesem Material heraus und stellt es zu einem eigenen Dok

Student auf einen Teil des Dokuments vom Professor zurüc

schreibt selbst einen dritten Teil.

Mit demselben Material sind mehrere Strukturierungen b

jede einzelne einem bekannten und erprobten Schema ents

1. Kommentar zur Begrifflichkeit: der graphentheoretische Ausdruc
Wort ‚Multitree‘ klingt meines Erachtens besser als ‚Mehrfachba
ich den Begriff hier nicht.

1 2
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ten, die in einer Perspektive eine El-

eren), auch in jeder anderen Per-

ebenen zu setzen, würde Hypertext 

achen. 

 Arbeit habe ich lange geschwankt, 

unstwerk‘ behandelt wird oder so, 

n sinnvoll, wenn ich von den ver-

eiten am konkreten Anlaß diskutie-

tung.

 zu realisieren ist, unter bestimmten 

zu bilden. Ich nenne diese Teilmen-

nhaltliche Auswahl, aber auch, daß 

enannt, daß diese in gewisser Hin-

 Hinsichten (oder besser: Kriterien) 

eit. Sie wurde aber im informellen Beta-
ch für diese Version die Dreiteilung Theo-
t Kommunikation mehr Raum als Kunst.
Folgerungen für ein
Problematisch finde ich an den Multitress, daß zwei Kno

tern/Kind Relation haben (der eine ist Oberbegriff vom and

spektive diese Relation haben, wenn sie beide vorkommen.

Gerade dies: einen Begriff auf verschiedene Abstraktions

in diesem Kontext zu einem mächtigen Ausdrucksmittel m

Am Beispiel: bei der Suche nach einer Struktur für diese

ob ‚Kommunikation‘ als Unterthema von ‚Dokumente als K

wie ich es jetzt umgesetzt habe. Erstere Möglichkeit ist dan

schiedenen Arten von Dokumenten ausgehe und Besonderh

re.1 

Multitrees sind also nur ein Schritt in eine richtige Rich

4.1.1.3 Sub-Dokumente
Eine andere Möglichkeit, Perspektiven auf einen Hypertext

Gesichtspunkten Teilmengen der Knoten- und Linkmenge 

gen Sub-Dokumente.

Zu diesen Gesichtspunkten gehört einerseits sinnvolle, i

das Sub-Dokument als Einheit empfunden werden kann.
� Dokument ab Seite 6 Ich hatte einleitend als Charakteristikum für Dokumente g

sicht eine Einheit bilden und daß für jedes Medium manche

stärker ins Gewicht fallen.

1. Tatsächlich war das die Grundstruktur der Version 2.0 dieser Arb
Test als unverständlich oder chaotisch eingeschätzt. Daher habe i
rie – Mensch – Technik entwickelt. Und in diesem Theorieteil ha



 Softwaresystem > Hilfen für den Autor
wird physische Einheit empfunden, 

ammenhänger Textfluß von Seite 2 

elbänden) als einzelne Absätze auf 

nd damit sehr schwierig.

 auf diese Diplomarbeit könnten 

er, Erzähler. Für den Künstler sind 

1.2 interessant, während der Lehrer 

.4 konzentriert.1 

pektivrelevanten‘ Knoten und Links 

ühungen notwendig, um dem Leser 

ach richten müßte, welche Perspek-

en, daß die Knoten dynamisch zur 

bzw. in Abhängigkeit der konfigu-

nnung von Knoten als logische Ein-

bzeit sinnvoll. So könnten dieselben 

n in einem Knoten stehen. Links in 

et oder als Themenwechsel gekenn-

 als solches spürbar sein

ten zu handhaben, deren interne 

ich bei Papertext alles der Gesamt-

iert. Die Zuteilung der Abschnitte ist also 
Folgerungen für ein
Die Gewichtung für Papertexte ist relativ klar. Als erstes 

dann syntaktischer Zusammenhang im Buch; sprich: ein zus

bis Seite 30 wird eher als Einheit verstanden (z.B. in Samm

den Seiten 3, 8, 15 und 22. Sub-Dokumente in Papertext si

Am Beispiel: Mögliche Perspektiven (Sub-Dokumente)

durch persönliche Neigung vorgegeben sein: Künstler, Lehr

vielleicht die Abschnitte 2.1, 2.2, 2.3, 2.4.1, 2.4.3, 2.5 und 4.

sich eher auf die Abschnitte 2, 3.1.1, 3.1.4, 3.2.1, 3.3 und 3

Hypertext kann so konfiguriert werden, daß nur die ‚pers

zu sehen sind oder betont werden, aber es sind spezielle Bem

das Gefühl von Einheit zu geben. 
� Knoten als Struktur-Element 

auf Seite 36

Ich stelle mir vor, daß sich die Gestaltung der Knoten dan

tive der Leser gerade eingenommen hat. Das würde bedeut

Lesezeit layoutet werden in Abhängigkeit der Lesehistorie 

rierten Perspektive. Hierfür wäre die oben� angedeutete Tre

heit zur Lesezeit und Lexia als inhaltliche Einheit zur Schrei

Inhalte je nach Kontext isoliert oder zusammen mit andere

andere Sub-Dokumente werden entweder ganz ausgeblend

zeichnet. Das Eintreten in ein anderes Sub-Dokument muß

Der Vorteil für den Autor und Leser ist, kleinere Einhei

Strukturierungen auch verschieden sein können, während s

strukturierung des Werkes unterzuordnen hat. 

1. Diese Arbeit ist nicht so strukturiert, daß diese Trennung funktion
teilweise willkürlich, kommen aber wenigstens in etwa hin.
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xplizite Strukturierung dermaßen 

bende Version der Sub-Dokumente 

sam geworden, der in seiner Unter-

hen Kontexten Abstraktionsebenen 

uszudrücken. Kolb selbst sieht eine 
� von Rosenberg. Während diese 

iger Subjektives im Sinn:

 embrace nodes that need not be re-
ecessarily gathered in one reader’s 
ertext as read but as readable.

cken: eine episode entspricht einem 

ntspricht einem Teil der (logischen) 

r als Einheit gemeint ist.

nicht sicher. Reicht es, eine Menge 

, mit welchen Mitteln (Link oder 

ielle Information dazu, daß also ein 

 nennt und einem Sprechakt: eine Hand-
en Situationen könnten das sein: etwas in 
Folgerungen für ein
� Harmonie der Strukturebe-

nen ab Seite 25

Wittgenstein hat wie erwähnt auf diese Dilemma hin jede e

reduziert, daß quasi keine übrigblieb.

4.1.1.4 Regionen
Sozusagen eine abgeschwächte und wohl leichter zu handha

sind Regionen. 
☛ [Kolb 97]
� Struktur des Hypertextlesens 

auf Seite 41

Auf den Begriff Regionen bin ich durch Kolb☛ aufmerk

suchung über den Einsatz von Hypertext in wissenschaftlic

oberhalb der Knotenebene fordert, um ‚discoursive moves‘1 a

Entsprechung zwischen seinen Regionen und den Episoden

aber nur im Geist des Lesers bestehen, hat Kolb etwas wen

[Kolb 97] S.32 Rosenberg’s episodes take form in the mind of the reader, and
lated “in the text.” I am concerned with structure that is not n
mind but is there in the link or relation patterns. Not the hyp

Um es mit meinen Begriffen aus Abschnitt 2.4.1.3 auszudrü

Stockwerk des Gedankengebäudes des Lesers, eine Region e

Struktur des Dokuments; wobei dieser Teil auch vom Auto

Was genau eine Region konstituieren kann, bin ich mir 

von Knoten zu kennzeichnen? Gehört zu einer Region auch

Query) ich von Knoten zu Knoten gelange? Gehört sequent

1. Kolb sieht eine Analogie zwischen dem, was er discoursive move
lung durch eine Äußerung vollziehen. In den von Kolb betrachtet
Frage stellen, Alternativen einführen oder etwas parodieren.
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 werden soll? Wird das Ganze kom-

ia als Grundlage betrachtet?

ie Struktur des Dokuments leichter 

hört zu Region X“ nicht im Knoten 

gelegt werden, ohne die Knoten zu 

en kann, ob als grafische Übersicht 

zuprobieren.

 Muster oder Figuren auf lokalem 

eils nur einen Link beinhalten, ent-

e der zweite, entsteht ein Ring. Die-

he Einheit.

er that we lack words to describe it.

ukturen zu untersuchen. Seine Er-

noch einmal kurz zusammengefaßt 

ma und rhetorischer Figur. Es geht 

ellen, sondern:

l

Folgerungen für ein
bestimmter Knoten vor einem bestimmten anderen gelesen

plizierter, wenn man es nicht mit Knoten, sondern mit Lex

Regionen sind jedenfalls hilfreiche Einrichtungen, um d

verständlich zu machen. Sinnvoll ist, daß die Information „ge

fest verdrahtet ist. So können Regionen auch vom Leser an

ändern.

Wie das Interface für den Umgang mit Regionen ausseh

(sicher naheliegend), als Knotenliste oder anders, bleibt aus

4.1.1.5 Hyper-Rhetorische Figuren
In der Art, wie Knoten miteinander verlinkt sind, entstehen

Niveau. Wenn zum Beispiel fünf Knoten nacheinander jew

steht eine Sequenz1 wenn der sechste derselbe Knoten ist wi

se Muster sehe ich weniger als inhaltliche denn als stilistisc

Bernstein hat sich unter der Prämisse

[Bernstein 98] S.21 …the problem is not that the hypertexts lack structure but rath

� Anhang B ab Seite 137 daran gemacht, bestehende Hypertexte auf Muster oder Str

gebnisse sind interessant genug, daß ich sie in Anhang B� 

habe.

Die gefundenen Muster liegen irgendwo zwischen Sche

Bernstein nicht darum, eine vollständige Taxonomie zu erst

1. oder eine Kette oder ein Tunnel – die Benennung sei mir hier ega
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e them, writers and editors may be 

ndem es für den Autor Templates 

 seinem ‚Hypertext Gardens‘ ☛ kri-

Sites und lädt die Autoren ein, über 

der Gartenkunst zu lernen.

 beinhaltet es, neue Technologien zu ver-
ufgezeigt werden, wie diese Technolo-
Folgerungen für ein
[Bernstein 98] S.21 I do propose that by considering these patterns, or patterns lik

led to more thoughtful, systematic, and sophisticated designs.

Ein Hypertextsystem könnte solche Figuren unterstützen, i

anbietet und dem Leser bei der Entdeckung hilft. 

4.1.1.6 Ein neues Denken?
☛ [Bernstein 98,2] Bernstein ist so etwas wie ein ‚evangelist‘1 für Hypertext. In

tisiert er die im WWW derzeit gängige Strukturierung von 

andere Metaphern nachzudenken, konkret: Strukturen von 

1. In Amerika ist ‚evangelist‘ offizielle Job-Bezeichnung. Dieser Job
breiten, indem sie verständlich gemacht werden und/oder Wege a
gien eingesetzt werden können.
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ypertext. Das führt dazu, daß in 

ten werden und daß wenige, sehr 

Jede Seite erhält die selben Linklei-

aumstruktur verweisen.

stens in den Knoten kann man 

r, die z.B. den Leser von einem Na-

hickt‘ kann sehr unerwünschte Ne-

as Gefühl von closure.: „Den Artikel 

rtext zu verlassen.

nkliste einzurichten, steuert das Le-

eise: die Knoten, die von der Linkli-

en als Bereiche, die nicht direkt von 

 Seiten hin zu überfüllten Link-

.

exten nicht der dominante Zweck. 

er Leser Dinge zu sehen bekommt, 

ertexte strukturieren kann.
Folgerungen für ein
4.1.1.6.1 Kritik an rigider Struktur

(☛) Ein formales Problem für 

diesen Abschnitt ist, daß man 

schwer aus ‚Hypertext Gar-

dens‘ zitieren kann: es gibt 

keine Seitenzahlen und viele 

Aussagen sind über mehrere 

Knoten verteilt. Alle Kritiken 

und Aussagen über Gärten, 

die ich angebe, habe ich aus 

[Bernstein 98,2] übernommen 

und weise im folgenden nicht 

einzeln darauf hin.

Navigation gilt als einer der problematischen Aspekte von H

Hypertextdokumenten viele Navigationswerkzeuge angebo

schematische (damit ‚einfache‘} Links eingerichtet werden. 

sten oben und unten, die auf die immer gleiche Ebene der B

Ein Struktur wie diese ist bestenfalls uninteressant, höch

Gründe finden, weiterzulesen. Starre, hierarchische Struktu

vigations-Landmark (der Homepage) in einzelne Artikel ‚sc

beneffekte haben.

• Auf einen Navigations-Landmark zu stoßen vermittelt d

habe ich durch.“ und lädt den Leser dazu ein, den Hype

• Die gesamte Navigation über einen Knoten oder eine Li

severhalten der Leser auf möglicherweise ungewollte W

ste unmittelbar adressiert werden, werden viel eher geles

der Homepage aus erreicht werden.

• Die Konsequenz: Homepages mutieren von einladenden

Containern, um alle Bereiche der Site mit aufzunehmen

• Dabei ist reines ‚Information Retrieval‘ in vielen Hypert

Häufig will der Autor (und auch der Leser) gerade, daß d

die ihn interessieren, die er aber nicht gesucht hat.

Andere Leitbilder werden benötigt, anhand derer man Hyp
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kann, wie interessante Orientierung 

Wanderer Gefahr läuft, plötzlich in 

reis zu laufen. Zugegebenermaßen 

 keine Erfahrung im Strukturieren 

noch in Bürogebäuden aufzuhalten, 

ngelegt sind. Diese Gebäude betritt 

äßt sie so schnell wie möglich, wenn 

er Behörde spazieren.

 sich nicht zu langweilen, geordnet 

eines Gartens lassen sich auf Hyper-

sicht ein Vertrauensverhältnis zwi-

 nicht als Getaltungsmittel einsetzt. 

t: es gibt Pforten und Hinweisschil-

mgebung plötzlich einen Pavillon, 

icht verlassen“. In Hypertexten sor-

 selbst erklären (z.B. durch ‚mouse-

iederholungen sind eine andere 

ormulierung, das gleiche grafische 

Absicht und kontrolliertes Handeln 
Folgerungen für ein
4.1.1.6.2 Informationsgärten

Bernstein schlägt Gärten als Modell vor, bei dem man sehen 

funktioniert.

Ein Navigationsproblem besteht in der Wildnis, wo der 

einem Sumpf steckenzubleiben oder im dichten Wald im K

glichen frühe Hypertexte der Wildnis, als die Autoren noch

hatten.

Die Konsequenz kann aber nicht sein, sich ab sofort nur 

deren Stockwerke so schön übersichtlich und vorhersehbar a

man für gewöhnlich mit einem konkreten Anliegen und verl

das Anliegen abgehandelt wurde. Kaum jemand geht in ein

Ein Garten ist einladend. Abwechslungsreich genug, um

genug, um sich nicht zu verirren. Welche ‚Funktionalitäten‘ 

texte übertragen?

Ein Garten ist gezähmte Natur. Es besteht in dieser Hin

schen Wanderer und Gartenarchitekt, daß dieser Treibsand

Dieses Vertrauen wird durch bestimmte Zeichen unterstütz

der, in englischen Parks findet man in fast naturbelassener U

der zu sagen scheint: „Du hast die sichere Umgebung noch n

gen gelegentliche Übersichten oder auch nur Links, die sich

over‘-Meldungen), für ein Gefühl von ‚aufgehoben sein‘. W

Möglichkeit, wenn sie nicht schematisch sind. Die gleiche F

Element in anderen Farben oder anderer Position bedeuten 

auf Seiten des Autors
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andert durch bewachsenes Terrain, 

nde Schönbrunn herab.1 In Hyper-

staltete Knoten diesen Effekt erzie-

nis eine Struktur bekommt, daß im 

 ‚Wildnis‘ zu finden.

igid and regular design is useful 
nize large spaces. Elsewhere, inter-
ng readers opportunities for unex-

auf zweidimensionalen Displays ge-

 Hypertext Dokument auf drei Ebe-

o wie er auf dem Display dargestellt 

 seines Lesevorgangs gesehen hat.

rockanlagen, daß man durch einen Wald 
ß sehen läßt. Toller Effekt. 
Folgerungen für ein
� Struktur des Hypertextlesens 

auf Seite 41

In Gärten gibt es oft angenehme Überraschungen: man w

biegt um eine Ecke und schaut plötzlich auf das im Tal liege

texten können überraschende Inhalte oder ungewöhnlich ge

len. Zäsuren und Highlights helfen auch, daß das Leseerleb

Geiste des Lesers sich ‚Episoden‘� bilden können.

Die Kunst des Autors besteht darin, das richtige Maß an

[Bernstein 98,2] “Curves and 
Crossings”

Where an abundance of detail might overwhelm the reader, r
— just as broad vistas, straight avenues, and far horizons orga
sections and irregularities invite readers to explore deeply, givi
pected discovery.

4.1.2 Visuelle Struktur
Ich gehe hier davon aus, daß Hypertexte auf absehbare Zeit 

lesen werden. Visuelle Struktur findet sich in dieser Art von

nen: Intra-Knoten, Inter-Knoten und Intra-Dokument

4.1.2.1 Intra-Knoten
Hiermit meine ich die Gestaltung des einzelnen Knotens, s

wird, unabhängig davon, was der Leser sonst noch während

1. Dieses Beispiel ist nicht von Bernstein, man hat es aber oft in Ba
geht und plötzlich auf der Achse steht, die in der Ferne das Schlo
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Abschnitt 2.4.2 �1 und Abschnitt 

eder anhand von Regeln aus den In-

r von einem Gestalter ‚zu Fuß‘.

 Links�2 abgesehen, ist es beim Le-

uf dem Display ablöst. Dadurch ent-

 sehr monoton ist, wenn die Knoten 

fweisen kann. Das Interesse des Le-

mmt, daß er sich bewegt und jeder 

nacheinander diese sechs Hinter-

, ohne, daß im Text irgendwelche 

se Darstellung struktureller Infor-

ch im Intra-Knoten Bereich Aussa-
Folgerungen für ein
�1 Layout vs. logische Struktur 

auf Seite 23
�2 Wissen auf Seite 49

Für diese Betrachtungsebene ist den Überlegungen von 

3.1.1 �2 nicht viel hinzuzufügen. Die Gestaltung wird entw

formationen der logischen Struktur des Knotens erstellt ode

4.1.2.2 Inter-Knoten
�1 Montage auf Seite 140
�2 Fluid Links auf Seite 115

Von einigen Sonderfällen wie der Montage�1 und den Fluid

sen von Hypertexten normal, daß ein Knoten den anderen a

steht ein Rhythmus von visuellen Eindrücken, der entweder

alle gleich aussehen, oder auch interessantere Strukturen au

ser kann geschürt werden, wenn er auch visuell gezeigt beko

Bereich des Dokuments anders ist.

Angenommen in einer Erzählung weisen sechs Knoten 

grundgrafiken auf:

Die Erzählung erhält eine konkrete zeitliche Dimension

zeitlichen Angaben gemacht werden müßten. Nachdem die

mation im Inter-Knoten Bereich etabliert wurde, hat sie au

gekraft:
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n anderen Ort oder einen anderen 

ch, was wohlüberlegte Änderungen 

n.

 ein Knoten aufgrund seiner Gestal-

f den Knoten beschränkt oder ver-

dentifizieren. Das Dokument selbst 

, wenn es als Raum begriffen bzw. 

ent, das er einmal entworfen hatte, 

. Er hatte beim Bauen dieses Doku-

llen, daß das ‚Ringhafte‘ beim Lesen 

enn eine Dokumentstruktur räum-

acht werden, mindestens indem er 

 sieht, sondern auch von außen. 

so etwas wie einen Radarschirm ein-

er Dokumentraum zu sehen ist.

acht werden, ohne die subjektive 

zu Knoten ‚gebeamt‘, sondern geflo-

 Animation ablaufen, die zeigt, wie 
Folgerungen für ein
Das dritte und das fünfte Bild implizieren entweder eine

Tag.

Dieses Beispiel ist natürlich sehr krass, macht aber deutli

in der Gestaltung von Knoten zu Knoten ausdrücken könne

Zur Etablierung von Landmarks ist es sehr hilfreich, daß

tung sofort wiedererkannt wird.

4.1.2.3 Intra-Dokument
Die beiden eben diskutierten Betrachtungsebenen waren au

wendeten visuelle Merkmale um strukturelle Einheiten zu i

kann aber auch eine visuelle Struktur haben, vor allem dann

vom Autor geplant ist.

Ein Kommilitone erzählte mir von einem WWW-Dokum

bei dem die Linkstruktur eine ringförmige Sequenz bildete

ments diesen Ring permanent vor Augen, mußte aber festste

nicht oder wenigstens kaum zu spüren war.

Das Wort ‚spüren‘ ist in diesem Kontext sehr wichtig. W

lich geplant ist, muß der Raum für den Leser erfahrbar gem

nicht nur die Knoten aus der subjektiven Kamera von innen

Es ist sicher eine sinnvolle Möglichkeit, in diesen Fällen 

zurichten: ein Extranavigationsfenster, in dem permanent d

Der Raum des Dokuments kann aber auch erfahrbar gem

Kamera je zu verlassen, indem der Leser nicht von Knoten 

gen wird. Es würde also durch das Auslösen eines Links eine
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ies ist der Versuch, so einen Flug 
Folgerungen für ein
der Fokus von einem Knoten zum gewünschten schweift. D

darzustellen:

Flug von Knoten zu Knoten
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satz des Spatial Hypertext zum do-

rimentelle Implementation VIKI 

. Von Eastgate gibt es aber ein erstes 

eitet: der Web Squirrel.

Fläche frei zu positionieren und 

trukturiert, ordinal oder nominal 

h eine Einheit repräsentiert wird, 

Gedanken Querverweise, Doku-

eine Bookmarkliste zu sehen

um eine Bedeutung verbunden sein: man 
 gibt im wesentlichen drei Arten von 
tet, daß die Achse in Regionen aufgeteilt 
ische, Säugetiere und Reptilien). Ordinal 
g ist (Zeitalter: Antike, Mittelalter, 
gion nicht. Quantitativ sind Achsen, bei 
szahlen).
Folgerungen für ein

4.1.2.4 Spatial Hypertext
☛ Meines Wissens das erste 

Mal vorgestellt in [Marshall, 

Shipman 94], weitere Diskus-

sion in [Marshall, Shipman 

95] und [Marshall, Shipman 

97]

Die Anordnung im zweidimensionalen Raum macht der An

minanten, fast alleinigen Strukturierungsmerkmal. Die expe

von Marshall und Shipman☛ ist mir leider nicht zugänglich

kommerzielles Produkt, das mit den gleichen Prinzipien arb

Der Anwender hat die Möglichkeit, einheiten auf einer 

Gruppen (cluster) zu bilden. Ob die Achsen der Fläche uns

sind1, ist nicht festgelegt. Welche Art von Information durc

wird dem Anwender auch nicht vorgeschrieben: es können 

mente oder Internetadressen sein. Im Screenshot ist z.B. m

1. Wenn man etwas räumlich darstellt, kann mit der Position im Ra
gibt dem Raum Achsen, die auf bestimmte Art unterteilt sind. Es
Unterteilungen: nominal, ordinal und quantitativ. Nominal bedeu
ist, die wieder in Unterregionen zerlegt sein können (Tierarten: F
ist eine Achse, wenn die Reihenfolge der Regionen aussagekräfti
Renaissance) aber die Position eines Elements innerhalb einer Re
denen ein Wert ein exakter Punkt zugeordnet ist (Achse mit Jahre
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g verstärkt werden. Cluster können 

sten, zusammengefaßte Cluster, die 

rung unübersichtlicher Daten- oder 

hen Sortierungstätigkeiten zu sein.
Folgerungen für ein
Screenshot von Web 
Squirrel

Wie man sieht, kann das Clustering auch durch Umrandun

in anderen Clustern stehen. Die schwarzen Marken sind Li

bei Bedarf auch wieder ‚explodiert‘ werden können.

Werkzeuge wie Squirrel oder VIKI helfen bei der Sortie

Dokumentmengen. ‚Haufenbilden‘ scheint eine der natürlic
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em Squirrel erschwert ist, daß es ge-

nau einer Gruppe oder kommt dop-

enso muß man sich auf die Bedeu-

ier so etwas wie verschiedene 

 Anwender richtet als Perspektive 

der bei der Perspektive ‚Prominente 

 sogenannten Agenten. Jeder Ein-

nn dann Einheiten mit bestimmten 

tsteht dadurch eine sekundäre Sor-

hr effektives Werkzeug ist, um zum 

h: Struktur aus einer vorerst chaoti-

ht darin, die an sich vorhandene (in-

it relativ kleinem kognitiven Auf-

bleme als für grafische Übersichten, 

rer Darstellung mehrdimensionaler 

okuments auf ihre wichtigsten Aus-

nfassungen formuliert werden. Eine 
Folgerungen für ein
Konzeptioneller Schwachpunkt, der meine Arbeit mit d

nau eine primäre Sortierung gibt: jede Einheit gehört zu ge

pelt vor (aber dann sind es ja eigentlich zwei Einheiten). Eb

tung der Achsen festlegen. Wünschenswert finde ich auch h

Perspektiven, die verschiedene Anordnungen darstellen: der

‚Chronologisch‘ ein und Beethoven steht im Cluster 19. Jh. o

Personen‘ steht er bei den Komponisten.

WebSquirrels Workaround für dieses Problem besteht in

heit können Stichworte zugeordnet werden und ein Agent ka

Stichworten zu einer Liste zusammenfassen. Im Prinzip en

tierung, aber die ist nicht mehr räumlich sondern logisch.
☛ [Marshall, Shipman 97] 

S.124

Aussage von Marshall und Shipman ist, daß VIKI ein se

Beispiel eine Menge von Literaturquellen zu sortieren, spric

schen Menge Information zu erarbeiten.

4.1.3 Übersichten
Die Hauptaufgabe bei der Erstellung von Übersichten beste

haltliche) Komplexität so zu verringern, daß die Übersicht m

wand aufgenommen werden kann. 

Für textuelle Übersichten ergeben sich etwas andere Pro

die sich in besseren Reduktionsmöglichkeiten aber schlechte

Zusammenhänge begründen. 

Für eine textuelle Übersicht müssen die Abschnitte des D

sagen oder Themen reduziert werden, z.B. indem Zusamme
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verzeichnis dar. Ein funktionales In-

chnitte nicht nach poetischen Kri-

t ein allgemein auftretendes und in 

 immer Zusammenhänge, für die im 

nden werden, für die Übersicht fast 

Wörter in einem Inhaltsverzeichnis 

 bekommt dabei etwas Ikonisches2. 

 weit größer als bei solchen, die er 

i letzteren ist die Assoziation zwi-

utungszuweisung involviert ist.

ehrere Perspektiven darstellen, ist 

duktion erreichbar ist, höher als ver-

n, eine Auswahl zu treffen, welche 

 und nur diese darzustellen.

 Übersichten gibt, die nicht auf iko-

elleicht wie im Zeitraffer darstellen?

itel „ut pictoria hyperpoesis“, ein typi-
an den Text gelesen hat. Eco ist auch so 

t.
ussion, die ich hier eigentlich nicht auf-
ung und Gebrauch sich nicht von selbst 
em momentanen Gebrauch in Program-

 ausgelöst werden.
Folgerungen für ein
der extremeren Reduktionen stellt üblicherweise das Inhalts

haltsverzeichnis setzt voraus, daß die Überschriften der Abs

terien gewählt werden1, sondern nach Aussagekraft.

Die Aussagekraft der Repräsentation in der Übersicht is

vielen Kontexten noch ungelöstes Problem: letztlich müssen

Dokument möglicherweise ausführliche Darstellungen gefu

bis zur Unkenntlichkeit komprimiert werden, sei es durch 6 

oder durch eine Marke in einer Grafik. Die Repräsentation

Bei Übersichten, die der Leser vorfindet, ist dieses Problem

selbst erstellt, bzw. bei deren Erstellung er anwesend ist. Be

schen Inhalt und Ikon einfacher, weil der Leser in die Bede

Bei sehr komplexen Dokumenten, die erklärtermaßen m

die Komplexität, die durch einfache, zusammenfassende Re

tretbar. Der logische nächste Reduktionsschritt besteht dari

Bereiche des Dokuments (welche Perspektive) relevant sind

Ich frage mich, ob es auch Möglichkeiten für inhaltliche

nischer Darstellung basieren. Könnte man ein Dokument vi

1. In der Hypertext Konferenz von 96 gab es eine Beitrag mit dem T
sches Beispiel für eine Überschrift, die man erst versteht, wenn m
einer: jedes Buch hat eine Überschrift, die erklärungsbedürftig is

2. Die Bedeutung von ‚Ikon‘, ‚Symbol‘ und ‚Zeichen‘ ist eine Disk
greifen möchte. Mit ‚Ikon‘ meine ich ein Zeichen, dessen Bedeut
ergibt, sondern das erklärt/gelernt werden muß. Dies entspricht d
men, wo komplexeste Funktionen durch ein Zeichen wie dieses: 
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er Zeit im Fokus der Aufmerksam-

r viel hinzuzufügen. Automatische 

 unterstreicht, die nicht im Wörter-

 ziehen, die gerade woanders benö-

schränkten Formalisierbarkeit vom 

einzubinden. Ein Thesaurus gehört 

dwörterbücher finden sich aber 

nvolle Ergänzung der Schreibumge-

mfassende Bestandsaufnahme der 

r Bereich der Elocutio bewegt sich 

ch durch den Rechner unterstützen. 

 Nachschlagewerk (Ich möchte z.B. 

u diesem Zweck? Eine Hilfe dieser 

ndererseits sind auch automatische 

wie oft habe ich in dem Text eine 

h die vielleicht noch gar nicht (Ver-
Folgerungen für ein

4.1.4 Syntaktische Ebene
Die Themen Orthographie und Grammatik sind seit geraum

keit von Textverarbeitungsherstellern. Es gibt dem nicht seh

Mechanismen wie die Korrektur von Word, die Wörter rot

buch stehen, bergen die Gefahr, Aufmerksamkeit auf sich zu

tigt wird.1 Grammatikprüfungen sind wegen der sehr einge

Satzbau nur schwer umzusetzen.

Wünschenswert wäre, Nachschlagewerke weitergehend 

heute zur Standardausstattung. Ethymologische oder Frem

höchstens selten. Die gesamte Dudensammlung ist eine sin

bung.

4.1.4.1 Elocutio-Checklisten
Die klassische Rhetorik enthält, wie oben dargestellt, eine u

sprachlichen Mittel, mit denen ein Autor arbeiten kann. De

(zum großen Teil) auf syntaktischem Level und ließe sich au

Zwei Methoden fallen mir dazu ein: einmal natürlich als

eine Aussage betonen, welche Figuren oder Tropen gibt es z

Art ließe sich wahrscheinlich gut als Hypertext umsetzen), a

Überprüfungen analog der Rechtschreibkorrektur möglich: 

Analepse verwendet? Welche Figuren fehlen ganz? Kenne ic

bindung mit einem Rhetorik-Lernprogramm)?

1. Ich habe diese Funktion genau deswegen immer ausgeschaltet.
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ß der Autor nicht nur mit Text 

n und Inhalten, die gekennzeichnet 

itbar sind, z.B. um eine Übersicht 

ion zu erstellen. Bolter nennt dies 

pische Symbole‘ zuzuordnen, mit 

elf or herself temporarily from the 
ing more clearly the structural skel-

r nicht beliebig weit. Lexias sollten 

n. Eines, was man über die Aspekte 

arüber könnte sowohl ein Themen-

egionenbildung zusammengetragen 

ie Möglichkeit, Marken in den Text 

nd „Themamarken“. Die einzige 

arin, eine alphabetische oder ‚chro-

nd da die Marken wie Sonderzei-

ngen (Copy/Paste) leicht die Zuge-
Folgerungen für ein

4.1.5 Planung

4.1.5.1 Arbeit mit Inhalten und Themen
Schreibwerkzeuge müßten sich dahingehend entwickeln, da

(Wörter, Absätze etc.) arbeitet, sondern explizit mit Theme

werden und optimalerweise auch für den Computer verarbe

nicht aus dem Text selbst, sondern aus dieser Metainformat

‘topic writing’ und stellt sich vor, formulierten Gedanken ‚to

denen operiert werden kann.

[Bolter] S.19 By defining topical symbols, the writer can (…) abstract hims
details of the prose, and the value of this abstraction lies in see
eton of the text.

Einem Absatz oder Lexia ein Symbol zuzuweisen führt abe

Aspekte haben können, von denen einer das Symbol sein kan

ausdrücken kann, ist die Zugehörigkeit zu einem Thema. D

index geführt werden als auch Lexias automatisch für die R

werden.

FrameMaker (mit dem ich diese Arbeit schreibe) bietet d

zu setzen. Eine der standardmäßig vorgesehenen Marken si

Möglichkeit allerdings, diese Marken auszuwerten besteht d

nologische‘ Liste der Marken mit Seitenzahl anzufertigen. U

chen in den Text eingebettet sind, geht bei Verschiebevorgä

hörigkeit verloren. 
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enhalt als Absätze (was ich hier Le-

hema gehörig markierten Lexias in 

ung der angelegten Themen (Super- 

it Inhalten und Inhaltsklassen (The-

 Einteilungen der Rede vor wie z.B. 

ssische Drama bildet. Für viele an-

tandardstrukturierungen könnte 

t der Möglichkeit, eigene zu defi-

den Aufbau eines Dokuments auf-

 ein Untertitel oder ein ‚abstract‘ ste-

relativ gut entwickelt. Die Regelsät-

s.

rster Linie gedacht, die einzelnen 

 es erfolgreiche Entwicklungen zur 
Folgerungen für ein
Hier wäre mehr nötig: Einheiten mit größerem Zusamm

xias nenne), automatische Zusammenfassung der zu einem T

einem neuen Text oder Knoten oder Region und Strukturier

und Subthemen zum Beispiel).

Weitere Konzepte, nicht nur mit Buchstaben, sondern m

men) zu arbeiten, werden jedenfalls gebraucht.

4.1.5.2 Templates und DTDs
Die klassische Rhetorik sieht in der dispositio verschiedene

den fünfteiligen Aufbau, der auch die Grundlage für das kla

dere Dokumentarten haben sich Schemata gebildet. Diese S

man dem Autor als Template zur Verfügung stellen, mitsam

nieren.

Eine Variation des Template-Gedankens ist, Regeln für 

zustellen wie: „Nach einer Kapitelüberschrift muß entweder

hen.“ Diese Art regelbasierter Strukturierung ist in SGML 

ze, die die Art des Dokuments definieren, nennt man DTD

Die DTDs, die ich im Hypertextbereich kenne, sind in e

Knoten zu strukturieren. Es ist mir derzeit nicht bekannt, ob

Strukturierung ganzer Hypertextdokumente gibt.
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aktischer Ebene durch einen Ortho-

bene, indem einerseits das Inhalts-

rmationen zu den einzelnen Ab-

. was die wesentlichen Aussagen 

gs nur überprüft werden, indem das 

, die dem Modell-Leser entspre-

 lesen. Deren Kommentare können 

ät‘ des Dokuments, die sich bei Pa-

.

n vom Startknoten aus durch reines 

für die Argumentationen oder Dar-

 oder Pfade, die möglich sind, über-

e, ob alle Programmroutinen fehler-

eispielen zu diskutieren, wenn das Doku-

aten wird, wer der Mörder ist.
Folgerungen für ein

4.1.6 Validation
Validation kann auf mehreren Ebenen passieren: auf synt

graphie und Grammatik-Check; auf logisch-struktureller E

verzeichnis überprüft wird und vielleicht weitere Meta-Info

schnitten und ihren Reihenfolgen zur Verfügung stehen, z.B

jeder Seite sind. 

Formulierungen und Wahl der Struktur können allerdin

Dokument einem ‚Beta-Testing‘ unterzogen wird: Personen

chen, bekommen das Dokument vor der Veröffentlichung zu

wertvollen Aufschluß geben über nötige Veränderungen.

Ein wichtiger Aspekt der Validation ist die ‚Funktionalit

pertexten im wesentlichen auf Produktionsfragen erstreckt1

Hypertexte sind hier etwas komplizierter: Ist jeder Knote

Linkverfolgen erreichbar? Sind alle Links eingerichtet, die 

stellungen des Autors unerläßlich sind? Sind die Sequenzen

wiegend sinnvoll2? 
� Hypertext vs. Cybertext auf 

Seite 47

Für Cybertexte � stellt sich natürlich zusätzlich die Frag

frei sind.

1. z.B. ist es nur begrenzt möglich, die Farbtheorie von Runge an B
ment in schwarz-weiß gedruckt wird.

2. …im Sinne: kann es passieren, daß schon im dritten Knoten verr
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ser, der viele Entscheidungen über 

belastet das (Kurzzeit-) Gedächtnis 

tzung vereinfacht werden.

it einem Hypertext. Kann sein, daß 

inmal lesen möchte, kann sein, daß 

dt erkenne, kann sein, daß ich nicht 

en Text schon einmal gelesen habe. 

in Hypertextsystem.

 History-Funktion auf, von denen 

r Anwender, nicht der Computer, 

ill oder nicht.

besuchte Seite wiedererkennen. Bei 

umbnail erreicht werden, bei textla-

rzen Inhaltsangaben Dies ist bei 

östen Punkte.
Folgerungen für ein

4.2 Hilfen für den Leser

4.2.1 Kognitive Entlastung

4.2.1.1 Gedächtnisentlastung
� Kontrolle auf Seite 82 Der Umgang mit Hypertext fordert i.d.R. einen aktiven Le

seinen Leseprozeß selbst fällt. Diese Entscheidungsfindung 

und kann eventuell durch entsprechende Werkzeugunterstü

4.2.1.1.1 History
Das bisher Gelesene ist ein wichtiger Faktor im Umgang m

ich einen bereits gelesenen Knoten zur Auffrischung noch e

ich einen neuen Knoten als einem bekannten Thema verwan

mehr genau weiß, ob, wann und in welchem Kontext ich ein

Eine ausgereifte History-Funktion ist daher elementar für e

[Bilinski, Bumann] Bilinski und Bumann stellen Design Guidelines für eine

die (für meinen Kontext) wichtigsten sind:

• Die vollständige Historie muß protokolliert werden. De

sollte entscheiden, ob er sich an einen Knoten erinnern w

• Der Anwender sollte in dem Eintrag in der Historie die 

grafiklastigen Hyperdokumenten kann das durch ein Th

stigen durch aussagekräftige Titel, Schlagwörter, ggf. ku

heutigen Hypertextsystemen einer der am wenigsten gel



 Softwaresystem > Hilfen für den Leser
 deutlich machen: Anzahl der Besu-

nd räumlich)

n. Inwiefern es wünschenswert sein 

noch woanders diskutiert.�

eiten ermöglicht, kann sie auch das 

rden) und den Leser zu eigenen Zie-

nkte präzisiert werden.

ch zusammenhängender Lesevor-

reinen Orientierungsaktivitäten wie 

d, der durch einfaches Linkfolgen 

urch Auslösen der „Back“-Funktion 

en) sein, entsprechend den Katego-

erfügung steht�, kann die Anzeige 

 Knoten habe ich gelesen“ sondern 

einfachem Browsing ziellos durch 

gt wird, wenn er erkennt, welchen 

eser die eigene Aktivität (die ja bei 

öst, werden andere Links vernach-
Folgerungen für ein
• Die Darstellung der Historie-Einträge sollte Strukturen

che, zurückgelegte Pfade, Verwandtschaften (inhaltlich u
� Übersichten-Generator auf 

Seite 121

• Die Einträge sollten gruppiert und editiert werden könne

kann, als Leser aktiv mit der Historie umzugehen, wird 

Darüber hinaus, daß die History mir das Wiederfinden von S

Verstehen fördern (indem gelesene Strukturen angezeigt we

len anregen. Um das zu verdeutlichen müssen einige der Pu
� Struktur des Hypertextlesens 

auf Seite 41

Einige der strukturellen Details könnten Sessions (zeitli

gang), Pfade (nacheinander gelesene Knoten zwischen zwei 

Suchvorgängen) oder Bereiche (im Gegensatz zu einem Pfa

entsteht, kann ein Bereich auch durch Suchanfragen oder d

mehrere Pfade zu einem inhaltlichen Konglomerat vereinig

rien von Rosenberg.�

� Arbeit mit Inhalten und The-

men auf Seite 108

Wenn dem System Metainformation zu den Knoten zur V

der besuchten Knoten angereichert werden: nicht nur „Den

„Das Thema / die Themen habe ich bearbeitet.“ 

Ich halte es für sehr gut möglich, daß ein Leser, der mit 

einen Hypertext gewandert ist, zu konkreten Fragen angere

Fragen er sozusagen unbewußt nachgegangen ist. 

Eine der Aufgaben der History besteht also darin, dem L

Hypertext grundsätzlich vorhanden ist) bewußt zu machen

4.2.1.1.2 ToRead-Listen
Jedesmal, wenn der Leser in einem Knoten einen Link ausl
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deren Links für mich uninteressant 

e, bleiben mir zwei Möglichkeiten: 

ks Bookmarks an, oder ich öffne je-

sätze sind unbefriedigend. Die Boo-

tion über die gespeicherte Adresse; 

schwer zu rekonstruieren. Und die 

iele Fenster.

ser Liste kann für jeden Vermerk ab-

 welchem Knoten ich war. Der Lin-

ch leichter zu erinnern, in welchem 

h vermerkt werden, ob der Zielkno-

 1 besteht in dem Vorwurf, dieses sei, 

edium und als solches kaum geeig-

. Ob der Vorwurf zu extrem ist oder 

on einer Doppelseite zur nächsten 

unterbricht tatsächlich allein auf vi-

Lesers. Es ist jedesmal ein gewisser 

xt is a fragmented text form, and hence 
Folgerungen für ein
lässigt. Die Wahl eines Links heißt ja aber nicht, daß die an

wären.

Wenn ich im WorldWideWeb in diese Situation komm

entweder lege ich für die nicht-verfolgten, interessanten Lin

den Zielknoten in einem neuen Browser-Fenster. Beide An

kmarkliste heutiger WWW-Browser enthält kaum Informa

der Kontext, in dem ich das Lesezeichen angelegt habe, ist 

zweite Möglichkeit öffnet mir im ‚worst case‘ exponentiell v

Besser: eine Sammlung ähnlich einer ToDo-Liste. In die

gelegt werden, wann ich diesen Link gespeichert habe und in

kanker (ggf. mit Umgebung) kann angezeigt werden, um si

Kontext man diesen Link für folgenswert hielt. Es kann auc

ten schon auf anderem Wege erreicht wurde. 

4.2.1.2 Kohärenz
Whalleys Hauptkritik an Hypertext als ‚expository medium‘

durch die Spaltung in Knoten, per se ein fragmentarisches M

net, eine zusammenhängende Darstellung zu transportieren

nicht genauso für Bücher gelten müßte (man muß ständig v

blättern), sei hier dahingestellt. 

Das ursprüngliche Knoten-Link Modell von Hypertext 

sueller Ebene bei jedem Linkfolgen die Wahrnehmung des 

1. An alternative perception [to HT being non-linear] is that hyperte
fundamentally flawed as an expository medium. [Whalley] S.7
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 zurechtzufinden. Daß dieser Bruch 

 z.B. Landow zu seinem departure-

 die funktionale Komponente hat, 

 der Verantwortung des Autors, so-

prung die Richtung/das Ziel, nach 

 Sinn des Sprungs deutlich werden.

sein wie der Umstand, daß ein Kno-

berleitende Worte können daher 

n sie aber auch als störend empfun-

benötigt wird, die durch einen Link 

ht nur die Funktion des Blätterns 

ingeblendet wird, sobald der Link 
☛

xt am besten präsentiert werden 

t wird, solange die Maus gedrückt 

pf geschlossen werden muß, bietet 

ie den visuellen Bruch beseitigen 

: die fluid links.
Folgerungen für ein
kognitiver Aufwand erforderlich, sich in dem neuen Anblick

regelmäßig auch inhaltlich stattfindet, ist eine Tatsache, die

arrival Konzept angeregt hat: wenn ein Link nicht mehr als

den nächsten Knoten einzublenden, liegt es nach Landow in

wohl Quelle als auch Ziel so zu formulieren, daß vor dem S

dem Sprung die Umgebung/der Kontext und insgesamt der

Der abrupte Knotenwechsel kann ebenso problematisch 

ten aus verschiedenen Richtungen betreten werden kann. Ü

nicht sinnvoll im Zielknoten stehen. Im Quellknoten könne

den werden, wenn der Leser dem Link gar nicht folgt.

4.2.1.2.1 Paratext
Da diese Art von Überleitung sinnvoll zwischen zwei Lexia 

miteinander verbunden sind, bietet es sich an, dem Link nic

zuzuweisen, sondern auch die des Überleitens.
☛ [Ricardo] Man müßte dem Link also einen Inhalt mitgeben, der e

angewählt wird. Ricardo nennt diesen Inhalt den ‚Paratext‘.

Es muß ausprobiert werden, in welcher Form ein Parate

kann. Ein Extra-Fenster, daß entweder dynamisch angezeig

bleibt (brushing), oder aufgeht und per „Link auslösen“ Kno

sich an.

Von Zellweger et.al. kommt ein Ansatz, der in erster Lin

soll, aber ggf. auch zum Transport von Paratext geeignet ist
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atuieren, ist eine offensichtliche Lö-

Kollegenhaben Variationen als Pro-

en die Funktionalität ‘fluid links’.☛ 

 ohne Verwirrung für den Leser ein-

it dem Zielknoten als einzublenden-

ationen, um vom einen Zustand 

ist sichtbar) zu kommen. Die Ani-

 ruht. Es gibt nun verschiedene An-

n erscheint Knoten B zeilenweise 

s Quellknotens nach unten. In einer 

Rand der Seite wächst, wo der gloss 

ch auszublenden (schwarze Schrift 

 einzublenden.

rd der Lesevorgang in geringerem 

er durch die Erklärung des glosses 

eller entscheiden, ob er einem Link 

ngsvielfalt kann man ihm anbieten, 

blendet einen ‚gloss‘, was ganz grob mit 
nn.
Folgerungen für ein
4.2.1.2.2 Fluid Links

☛ [Zellweger et.al] Wenn wir den Sprung von Knoten zu Knoten als Problem st

sung, nicht zu springen, sondern zu gleiten. Zellweger und 

totypen gebaut, die solch ein Gleiten ermöglichen und nenn

Ursprünglich ging es nur darum, einen erklärenden Text1

zublenden. Einige der Variationen funktionieren genauso m

dem Text. 

Konzeptionell gebrauchen fluid links grundsätzlich Anim

(Knoten A ist sichtbar) zum anderen (Knoten B oder gloss 

mation wird ausgelöst, wenn die Maus über dem Linkanker

sätze, wie dieser Übergang umzusetzen ist. In einer Variatio

unter der Zeile des Links und drückt die restlichen Zeilen de

anderen Variation erscheint am Link eine Linie, die an den 

eingeblendet wird. Es geht auch, den Quellknoten allmähli

wird langsam weiß) und im gleichen Maße den Zielknoten

Diese Techniken erfüllen zwei Funktionen: einerseits wi

Maße als zerstückelt empfunden, andererseits kann der Les

(bzw. durch das Sehen von Knoten B) viel leichter und schn

folgen will oder nicht. Sogar eine reichhaltigere Entscheidu

indem im gloss weitere Links angeboten werden.

1. Zellweger nennt den Text, der durch fluid links in die Seite einge
Randbemerkung, vielleicht auch Marginalie übersetzt werden ka
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 der Über- oder Unterforderung ge-

t, um das gelesene Material sinnvoll 

erden, die er besser selbst erarbeitet 

en sich einige neue Lösungsansätze 

 einen Wissensstatus zwischen An-

estimmt, wie ‚fortgeschritten‘ die 

 der Knoten sichtbar ist oder betont 

ie Links auf Knoten vom Schwie-

 gezeigt. Für Arbeiten wie diese ist 
Folgerungen für ein

4.2.2 Kontrolle/Engagement

4.2.2.1 Konfigurierbare Dokumente
� Grundlagen des Lernens ab 

Seite 79

Als grundsätzliches Problem hatte ich oben die Zwickmühle

nannt, das entsteht, wenn ein Lerner nicht das Vorwissen ha

einzuordnen, bzw. wenn einem Leser Antworten serviert w

hätte. Aufgrund der Konfigurierbarkeit von Computern biet

an. 

Es wäre zum Beispiel denkbar, daß der Leser sich selbst

fänger und Experte (z.B. im Bereich 0 bis 10) zuweist, der b

Information ist, die er angeboten bekommt:

Experten Konfiguration

Der Autor definiert für jeden Knoten einen Bereich, in dem

wird; wenn der Leser sich also Status 5 einschätzt, werden d

rigkeitsgrad 0 bis 4 entweder gar nicht, oder nur ausgegraut

es wahrscheinlich notwendig, mehrere Regler einzuführen:
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plen Prinzip. Anzukreuzen, welche 

n, wie ausführlich er die Darstellung 

r Nachteil ist natürlich, daß es 

rgebnisse liefern. Was genau heißt 

nder aus. Features stehen in teilwei-

h und damit benutzbar zu machen, 

ngen geben können. Hypertexte 

chreibt auf seiner Verständnisebene 

Photoshop: sehr weit verbreitet, sehr 
keiten.
ex und der Anfänger weiß nicht einmal, 
Folgerungen für ein
Mehrdimensionale Exper-
tenkonfiguration

Der Vorteil dieser Art von Konfigurierbarkeit besteht im sim

Themen mich interessieren oder einen Schätzwert anzugebe

haben will, kann von fast allen Lesern erwartet werden. De

schwierig ist, Eintellungen einzurichten, die vorhersehbare E

es, ein Knoten ist mittelschwer verständlich?

4.2.2.2 Details on Demand
Viele Softwaresysteme gehen von einem kompetenten Anwe

se großer Komplexität zur Verfügung.1 Um diese verständlic

werden Hilfe-Systeme zur Verfügung gestellt, die Erläuteru

können nach dem selben Prinzip erstellt werden: der Autor s

1. Mein Lieblingsbeispiel für diese Art von Programmen ist Adobe 
mächtig und kaum jemand kennt mehr als die Hälfte der Möglich
Unix ist für mich das abschreckende Beispiel: unabsehbar kompl
wie er die Hilfe aufrufen kann.
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heiden sich darin, wie die erklären-

bieten, die bei Mausberührung mit 

lange die Maus dort verweilt. Diese 

n Link würde sich eine Kurzzusam-

igkeitsgrad anbieten.

llonhelp System z.B. benutze ich 

ine Fenstertitelleiste ist, also Dinge, 

 Usern automatisch wahrzunehmen: 

ispiel mit dem Mauszeiger langsam 
Folgerungen für ein
und bietet erklärende Texte dazu an. Die Prinzipien untersc

den Texte aufgerufen werden. 

4.2.2.2.1 Brushing
Inzwischen weit verbreitet ist, Zusatzinformationen anzu

dem zu erklärenden Element aufpoppen und lesbar sind, so

Technik nennt sich brushing. Als Zusatzinformation für eine

menfassung des Zielknotens, sein Thema oder sein Schwier

Aber auch dies müßte konfigurierbar sein: das Apple-Ba

quasi gar nicht, weil mir darin auch immer erklärt wird, was e

die (mir) selbstverständlich sind.

Apples Balloonhelp (links 
überflüssige, rechts benö-
tigte Erklärung)

4.2.2.2.2 Automatische Hilfe
Manche Hilfesysteme versuchen, die Hilfsbedürftigkeit von

wenn der Anwender bestimmtes Verhalten zeigt, wie zum Be



 Softwaresystem > Hilfen für den Leser
ach einem Befehl bedeutet, schaltet 

liche und sinnvolle nächste Schritte 

der/Leser aufgrund bestimmter, 

.) ein Benutzungsprofil zu erzeugen 

.☛

gurationen bergen die Gefahr, dem 

ebe, ich sei ausgebildeter Informati-

ensch-Maschine-Kommunikation 

tierten Datenbanken bin. Gegeben-

uerung unbrauchbar werden.

ch ganz einfach sein und ohne Gad-

er Link immer wieder die Wahl er-

z ausführliche oder gar nicht. 

t/join‘ nennt. Dahinter läßt sich ein 

ennen, das mit dem Begriff „Details 

r eine allgemeine oder unerklärte 

eser ermöglichen, für beliebige De-

en, ist das Endlose. Luesebrink be-
Folgerungen für ein
durch die Menüs zu wandern, was anscheinend eine Suche n

sich die Hilfe von selbst ein und macht Vorschläge, was mög

sein könnten. 
☛ Siehe z.B. [Hayashi et.al.] 

oder [Garzotto]

Ein anderer, komplexerer Automatismus ist, vom Anwen

stochastischer Kriterien (welches Thema wie oft gelesen o.ä

und das System entsprechend automatisch zu konfigurieren

Sowohl die automatischen als auch die pauschalen Konfi

Anwender nicht wirklich gerecht zu werden. Wenn ich ang

ker, heißt das vielleicht, daß ich solide Kenntnisse in der M

habe, aber noch längst nicht, daß ich Experte in objektorien

falls kann ein System durch diese automatische Benutzerste

Hilfe, oder besser Erklärungen in Hypertext können eigentli

gets des Hypertextsystems auskommen, indem dem Leser p

möglicht wird, ob er eine Erklärung sehen will oder die gan
� rhetorische HT-Figuren Dies wäre eine Anwendung der Figur, die Bernstein ‚spli

regelrechtes Paradigma für die Erstellung von Hypertext erk

on Demand“ bezeichnet wird: an den Anfang stellt der auto

Darstellung, deren Einzelteile verlinkt sind und damit dem L

tails in die Tiefe zu gehen.

4.2.2.3 Closure
Eines der Probleme, die Hypertext-Leser bekommen könn

richtet: 
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t, A Symphony, asked me how long 

lees Douglas’ answer close at hand: 
 student said, "it could take months, 

ein‘ zu erreichen?

orgestellt habe, haben den Nebenef-

ennzeichnen und in eine ToRead-

d im aktuellen Knoten auch keine 

t.

lässigte Links beinhaltet. Hier kön-

ucht hat, die aber trotzdem ‚in der 

te im Hypertext angelegt sind, kann 

 die der Leser besucht hat, noch un-

ier angedeuteten Möglichkeiten 

n: „Obwohl du noch Bedarf hast … 
Folgerungen für ein
[Luesebrink] S.108 Recently a student, about to embark on Michael Joyce’s Twiligh

it would take her to read the novel. Luckily I had Jane Yellow
stop when you have a "plausible version" of the story. "Oh," the
then?" – Months, years, maybe forever.

Kann man es dem Leser erleichtern, das Gefühl, ‚durch zu s

Einige der Einrichtungen, die ich in diesem Abschnitt v

fekt, ein Gefühl von Closure zu fördern.
� ToRead-Listen auf Seite 112 Die Möglichkeit zum Beispiel, Links als ‚zu folgen‘ zu k

Liste aufzunehmen: wenn in der Liste nichts mehr steht un

interessanten Linkanker mehr stehen, ist eine Zäsur erreich
� In Anhang A auf Seite 131 Ebenso die Art von interaktiven Übersichten, die vernach

nen Bereiche sichtbar werden, die der Leser noch nicht bes

Nähe‘ des Gelesenen liegen.

Wenn thematische Bereiche als logische Strukturelemen

das Hypertextsystem auch Buch führen, ob zu den Themen,

gelesene Knoten bestehen.

Letztlich ist Closure eine Empfindung des Lesers. Die h

können ihn nur im Gefühl bestärken bzw. die Auskunft gebe

hier gibt es nichts mehr.“
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ktion dem Leser seine eigene Tä-

e in der History gesammelt werden, 

ssungen zu erstellen. 

in bestimmtes Thema oder eine be-

ntscheidungen bei der Auswahl von 

ten vom Leser aussortiert werden 

n, ggf. entspricht eine Formulierung 

ie Aktivität des Lesers, hält (vom 

 bietet so Bausteine an, die der Leser 

n zu erstellen, ist, daß der Leser die 

d versteht, da es sie selbst aufgebaut 

, ob Knoten in der History betrach-

 Link, den der Leser wählt, werden 

n. Es gibt eine andere Perspektive 

zeigt werden, vergleichbar zum Un-

n (auch potentielle Links)�.
Folgerungen für ein

4.2.3 Synthesis

4.2.3.1 Übersichten-Generator
� History auf Seite 111 Ich hatte oben� davon gesprochen, daß die History-Fun

tigkeit bewußt machen kann. 

Der nächste Schritt könnte darin bestehen, die Daten, di

aktiv zu formen, um eigene Übersichten oder Zusammenfa

Soll heißen: nicht jeder Knoten, der gelesen wird, ist für e

stimmte Fragestellung interessant. Oft trifft ein Leser Fehle

Links oder läßt sich ablenken. Diese Teile der History müß

können, andere vielleicht mit Kommentaren versehen werde

für ein Thema nicht dem, was der Leser sich vorstellt. 

Die Grundidee hier ist: der Computer führt Buch über d

Autor oder Leser eingegebene) Metainformation bereit und

für eigene ‚Kreationen‘ verwenden kann.

Der Vorteil dieser Vorgehensweise, grafische Übersichte

Struktur und die Elemente der Übersicht sehr gut kennt un

hat.
� Regionen auf Seite 94 Es sind natürlich Variationen möglich: eine besteht darin

tet werden, die nicht besucht wurden; sprich: mit (fast) jedem

andere verworfen, obwohl auch diese interessant sein könne

auf die Struktur des Dokuments, wenn diese Links mit ange

terschied zwischen episode (nur verfolgte Links) und Regio
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vollziehen, habe ich eine Sequenz 

 aufgezeichnet. Die resultierenden 

en, hätte ich sie in die Arbeit inte-

ie Auseinandersetzung mit dem 

e der wichtigsten Funktionalitäten 

e in value. 

n zu bereichern, seit eh und je, wie 

red that when I was in college with 
 from the library, rather than the 
a, which I found helpful.

öglichkeiten der Integration von 

h eine Menge Probleme, die gelöst 

htig sein zu wissen, wer etwas ge-

be, ist die Unterscheidung deutlich; 

m Links auf eigene Knoten anzule-

idung erst gesorgt werden. 
Folgerungen für ein
☛ [Bernstein 98, 2]
� Lesegesteuertes Generieren 

von Graphen auf Seite 129

Um diese Art der Übersichtsgenerierung einmal nachzu

durch den Hypertext „Hypertext Gardens“ von Bernstein☛

Graphen würden mir den Vorwurf Seitenschinder einbring

griert, daher wurden sie in den Anhang A verbannt�.

4.2.3.2 Annotation des Dokuments
Noch intensiver als durch die Arbeit mit der History wird d

Werk, wenn der Leser es erweitert. Marshall sieht darin ein

vor allem gemeinsam genutzter Hypertexte:

[Marshall] S.40 Annotation is a key way in which hypertexts grow and increas

Im Grunde besteht diese Möglichkeit, Werke durch Notize

van Dam erwähnt:

[van Dam] zitiert bei [Mar-
shall]

The reason I encouraged such annotations was that I remembe
Ted [Nelson], I would always grab the dirtiest copy of a book
cleanest one, because the dirtiest ones had the most marginali

Potentiell bietet ein Hypertextsystem viel weiter gehende M

neuem Material in bestehendes. Es entstehen allerdings auc

werden müssen.
� Das Problem tauchte das er-

ste Mal im Abschnitt Meinung 

auf Seite 52 auf

Eins dieser Probleme ist das der Stimme�. Es kann wic

schrieben hat. Wenn ich in einem Buch an den Rand schrei

wenn es mir erlaubt ist, bestehende Knoten zu verändern, u

gen, oder gar sie umzuformulieren, müßte für die Untersche
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 der Leser-Autor zwar Pfade durch 

zept bleibt aber das gleiche) legen 

ert werden, sondern extern. Schon 

 Kommentar ist, indem jedes in ei-

t man deutlich die Trennung in die 

ckwärts, da es ja ein Pfad ist), oben 

mentierte Seite.
Folgerungen für ein
☛ [Furuta et.al] Bei Walden’s Paths☛ taucht dieses Problem nicht auf, da

ein Hypertext Dokument (tatsächlich das WWW, das Kon

kann, diese aber nicht in den bestehenden Knoten gespeich

durch die Darstellung wird deutlich, was ‚Original‘ und was

genen Fenstern getrennt gehalten wird. Im Screenshot sieh

drei Frames: oben links die Navigation (nur vorwärts und rü

rechts der Kommentar des Leser-Autors und unten die kom
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Folgerungen für ein
Waldens’s Paths
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tor und Leser im Artefakt auftritt 

n kann), ist das der Gestaltung. Die 

rmedia statt Hypertext betrachten – 

ng�. 

en kann, bestehende Knoten zu än-

stellung vom ursprünglichen Autor 

eser sichtbar zu machen. Sozusagen 

enden kann. Wenn’s den gäbe, dürf-

Lisa mit Schnurrbart aussieht.

dem man auch liest? Mir fallen zwei 

t angerissen�. Wenn es darum geht, 

en Datenpool zusammenzutragen, 

wischen Lesen, Schreiben und Ver-

schen so einfach wie möglich ma-

em selben Datenpool arbeiten, gibt 

diskutieren kann. Es soll reichen, ei-

mand anderes geschrieben hat? 

en, so daß letztlich nur hinzugefügt 

h? Gibt es geheime Bereiche im Da-

iff haben? Also auch Privatbereiche 
Folgerungen für ein
� Vorrang der visuellen Struk-

tur (Layout) auf Seite 24

Ein anderes Problem, das bei der Verschmelzung von Au

(wenn also der Leser das Werk verändern statt nur erweiter

Inszenierung eines Gedankens hat – zumal, wenn wir Hype

in vielen Fällen ebensoviel Bedeutung wie seine Formulieru

Da es aber aus den verschiedensten Gründen Sinn mach

dern, müßte eine Lösung gefunden werden, sowohl die Dar

als auch die verschiedenen Variationen durch den oder die L

einen Knopf, der alle Graffity am Eiffelturm ein- und ausbl

ten Besucher des Louvre auch ausprobieren, wie die Mona 

4.2.3.3 Integration von Lese- und Schreibsystem
Wozu könnte es gut sein, im selben System zu schreiben, in 

Gründe ein.
� Abschnitt 3.1.4.3 auf Seite 

55

Den einen habe ich im Abschnitt über kooperative Arbei

gemeinsam eine Menge von Information, einen gemeinsam

zu erstellen und zu pflegen, ist eine systemische Trennung z

öffentlichen umständlich. Üblicherweise sollte man es Men

chen, anderen etwas zur Verfügung zu stellen.

Wenn alle an der Autoren-/Lesergruppe Beteiligten auf d

es eine Reihe von Problemen, die ich hier nicht vollständig 

nige exemplarische Fragen zu stellen:

Dürfen Informationen (Knoten) geändert werden, die je

Wenn ja, sollte es so etwas wie eine Versionsverwaltung geb

wird? Welche Arten von schriftlichen Einheiten sind möglic

tenpool, auf die nur bestimmte Mitglieder der Gruppe Zugr
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antwortung, der darauf achtet, daß 

eetingplan vertauscht wird? Gibt es 

ngsäußerung oder offizielle Mittei-

 relevant, machen aber ein Problem 

daß Papertexte physische Artefakte 

ie Fragen anders beantwortet wer-

ystem nicht passieren, daß ich ver-

 in meiner Schublade liegt.

gebung zu begrüßen, liegt in dem 

Voraussetzung für Schreibaufgaben 

ie der Autor während seiner Recher-

Leseumgebung (also etwa: auf das 

ung. Es ist dann entweder umständ-

nt zu haben oder schwierig, den Be-

Text ganz woanders liegt als die No-

iben ersten und zweiten Grades zer-

eiben von Notizen und Kleinstdo-

mgebung die Schriftstücke zweiten 

eses prägen, indem der Autor beim 

enten Strukturen entdeckt. �
Folgerungen für ein
für den einzelnen? Gibt es jemanden mit redaktioneller Ver

zum Beispiel der Mensaplan nicht versehentlich mit dem M

eine Möglichkeit zu erkennen, ob ein Bereich private Meinu

lungen enthält?

Viele dieser Fragen sind nur für spezielle Anwendungen

deutlich: viele Situationen werden heute dadurch gesteuert, 

mit steuerbaren Distributionswegen sind. Digital müssen d

den. Vorteile gibt es nämlich auch: es kann in einem guten S

sehentlich den Mensaplan von letzter Woche lese, der noch
� Wissenserwerb auf 

Seite 77

Der zweite Grund, eine integrierte Schreib- und Leseum

Umstand, daß Lesen elementarer Bestandteil und mitunter 

ist.�

Das zu erstellende Dokument wächst aus den Notizen, d

che erstellt. Bisher hat man die Wahl, seine Notizen in der 

Papier an den Rand) zu schreiben oder in der Schreibumgeb

lich, alle Notizen zu sammeln, um sie beim Schreiben präse

zug der Notiz wieder herzustellen, wenn der entsprechende 

tiz selbst.

Es kommt dazu, daß das Schreiben in so etwas wie Schre

fällt: Schreiben am eigenen, geplanten Dokument und Schr

kumenten zur Gedächtnisstützung.
� Marshall und Shipman erhe-

ben diesen Anspruch: Spatial 

Hypertext auf Seite 103

Es könnte sein, daß bei einer integrierten Schreib-/Leseu

Grades in dem Schriftstück ersten Grades aufgehen und di

Arbeiten mit und Sortieren von seinen Notizen und Fragm
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en. Ich will versuchen, diese Arbeit 

en Strukturen seines Verständnisses 

enen Ebenen, auf denen ein Doku-

bäude angemessen darzustellen und 

 ihm auf der Ebene auseinanderzu-

aß der Leser zur (ggf. aktiven) Aus-

 flexibel. Dadurch kann der Autor 

ukturierung zu finden. Dadurch ste-

erfügung.
Abschließe

5 Abschließende Bemerkung
Ich hatte diese Arbeit mit einem Haufen von Fragen begonn

mit einem Haufen von Antworten zu schließen. Also:

Wie schreibt man?
Der Autor sucht nach Strukturen für sein Dokument, die d

entsprechen. Es besteht die Herausforderung, die verschied

ment strukturiert sein kann, in Harmonie zu bringen.

Was ist ein guter Text?
Ein guter Text gibt dem Autor das Gefühl, sein Gedankenge

seinen Absichten zu entsprechen.

Ein guter Text gibt dem Leser die Möglichkeit, sich mit

setzen, die der Leser für angemessen hält. Das beinhaltet, d

einandersetzung eingeladen bzw. angeregt wird.

Was ist das Besondere an Hypertext?
Die Strukturierungsmöglichkeiten von Hypertext sind sehr

geringeren Reibungsverlust erzielen im Bemühen, seine Str

hen dem Leser viele Herangehensweisen an den Text zur V
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kturierungen für verschiedene Mo-

ang eingreifen und in stärkerem 

ch kann der Autor schneller und 

Text leicht in seine eigene Aktivität 

 zu sein, aber interessant und ab-

ilen. Also nach denselben Anforde-

pertext sind komplexer. 

r zu machen, sowohl für den Autor 

ertexten muß gelernt werden. 1

ist, wollte ich mich mit „Meine Software 
mals schlichtweg nicht verstanden, wie 
Abschließe
Hypertexte sind interaktiv. Dadurch kann der Autor Stru

dell-Leser finden. Dadurch kann der Leser in den Lesevorg

Maße als bei Papertext sein Leseerlebnis selbst prägen.

Hypertexte sind leicht änderbar und publizierbar. Dadur

leichter ein Publikum finden. Dadurch kann der Leser den 

integrieren.

Wie schreibt man einen guten Hypertext?
Man findet Strukturen, die klar genug sind, um verständlich

wechslungsreich genug sind, um den Leser nicht zu langwe

rungen wie einen Papertext. Nur die Möglichkeiten von Hy

Die Software kann helfen, diese Komplexität handhabba

als auch für den Leser. 

Aber sowohl das Lesen als auch das Schreiben von Hyp

1. Als ich feststellte, daß mein erster Hypertext nicht besonders gut 
war nicht gut genug.“ entschuldigen. Das zieht nicht. Ich hatte da
Strukturen in Hypertext funktionieren.
Die Zukunft wird zeigen, wie es besser geht.
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Graphen
 Experiments, wie Graphen durch 

 erstellt werden können. Als Hyper-

n Bernstein* gewählt.
Anhang A > Les

6 Anhang A

6.1 Lesegesteuertes Generieren von 
* [Bernstein 98, 2] In diesem Anhang finden sich die Ergebnisse eines kleinen

den Lesevorgang ggf. inklusive Eingreifen durch den Leser

text habe ich das lesenswerte Essay „Hypertext Gardens“ vo
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hypertext 
gardens
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Shapes of 
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Unexpected 
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Repetition

Establishing 
Order

Statuary 
nd Follies

Planning 
Pathways

unctuation
Anhang A > Les
Ohne nicht-verfolgte 
Links, rechts nach Vollen-
dung eines ‚Joyce’s Cycle‘ 
(siehe Seite 137)

hypertext 
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en worden, die ich beim Lesen tat-

 12 Schritten. Der rechte Graph ist 

r ist. Es wäre interessant, inwiefern 

nd. Ich fürchte, es könnte zu Inter-

an Zirkel, die zusammen eine Spie-

hypertext 
gardens

virtue of 
rregularity

gates and 
signposts

statuary 
and follies

planning 
pathways

seven 
lessons

shapes of 
spaces

nexpected 
delight
Anhang A > Les
In diesen beiden Graphen sind nur die Knoten aufgenomm

sächlich besucht habe, links nach acht Schritten, rechts nach

so angeordnet, daß der Joyce’sche Zirkel recht gut erkennba

solche Muster automatisch zu erkennen und darzustellen si

ferenzen kommen, die schwer zu klären sind: wie erkennt m

gelwelt bilden?

Mit nicht-verfolgten Links

hypertext 
gardens

virtue of 
irregularity

introduction

beyond 
navigation

limits of 
structure

garden and 
paths

gates and 
signposts

statuary 
and follies

planning 
pathways

seven 
lessons

i

introduction

beyond 
navigation

limits of 
structure

garden and 
paths

u

1 2
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t, die auch die Navigationsmöglich-

➀ wird der erste Schritt dargestellt; 

ignoriert hat. In � ist zu sehen, daß 

ngsmöglichkeiten führten. 

g schon als Angebot bestanden hat-

zwei der Startoptionen zu kommen.

xt 
s

f 
ty

gates and 
signposts

statuary 
and follies

planning 
pathways

seven 
lessons

f 

d repetition establishing
order
Anhang A > Les
In diesen Grafiken wird eine alternative Darstellung gezeig

keiten aufzeigt, die der Leser nicht wahrgenommen hat. In 

wie man sieht hatte der Leser 8 Alternativen, die er vorerst 

die ersten drei Schritte durch einen Tunnel ohne Abzweigu

Der vierte Schritt (�) führt zu einem Knoten, der am Anfan

te. Beim 7. Schritt (�) besteht wieder die Möglichkeit, auf 

hypertext 
gardens

virtue of 
irregularity

introduction

beyond 
navigation

limits of 
structure

garden and 
paths

gates and 
signposts

statuary 
and follies

planning 
pathways

seven 
lessons

shapes of 
spaces

unexpected 
delight

hyperte
garden

virtue o
irregulari

introduction

beyond 
navigation

limits of 
structure

garden and 
paths

shapes o
spaces

unexpecte
delight

3 4
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(	) betreten hat, geht er im 12. 

 ist.

text 
ens

 of 
arity

gates and 
signposts

statuary 
and follies

planning 
pathways

seven 
lessons

s of 
es

cted 
ht

repetition establishing 
order

punctutation
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Um den Zirkel zu verlassen, den der Leser im 9. Schritt 

Schritt (➅) den Weg, den er im 7. Schritt nicht gegangen

hypertext 
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e Weg einen Zirkel enthält. Entwe-

lche Strukturen durch Umsortieren 

 problemlos verstanden wird, wenn 

twas verwirrend wirkte. 

d 
ts

g 
ys

n establishing 
order

on statuary 
and follies
Anhang A > Les
 

In ➅ ist nicht sehr gut zu erkennen, daß der zurückgelegt

der der Leser oder der Computer könnten versuchen, so

deutlicher zu machen. (➆) 

Interessant ist an diesem Beispiel auch, daß der Graph ➅

man die Historie kennt, obwohl er auf den ersten Blick e

hypertext 
gardens

virtue of 
irregularity

introduction

beyond 
navigation

limits of 
structure

garden and 
paths

gates an
signpos

plannin
pathwa

seven 
lessons

shapes of 
spaces

unexpected 
delight

repetitio

punctutati
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r Seiten bessere mnemotechnische 
Anhang A > Les
Variation mit Darstellung der 
Seiten

Es kann sein, daß die Darstellung durch ‚Thumbnails‘ de
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 große visuelle Unterschiede zwi-

t hat, kann es sinnvoll sein, das Er-

ndig, daß er mit der Darstellung ar-

entliche reduzierter Graph des eben 

establishing 
order
Anhang A > Les
Eigenschaften aufweist, wenn der Hypertext ausreichend

schen den Knoten aufweist (wie hier der Fall).

Als Region speicherbar edi-
tiert

Wenn der Leser einen Bereich des Hypertextes erforsch

gebnis abzuspeichern. Nicht zuletzt dafür wäre es notwe

beiten und diese verändern kann. Dies ist ein auf des Wes

gezeigten Lesevorgangs.

hypertext 
gardens

virtue of 
irregularity

gates and 
signposts

planning 
pathways

shapes of 
spaces

unexpected 
delight

repetition

punctutation statuary 
and follies
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sind offensichtlich genug, daß wir 

er englischen Terminologie von 

enn der Leser auf einen Knoten 

hen hat und in anderer Richtung 

ch wichtige Rolle Zirkel in Argu-

önnen auch zur Betonung der Ein-

ie der Leser immer wieder sieht. 

oyce unter anderem in „afternoon“ 

n des Zirkels den Leser durch meh-

evor eine neue Richtung eingeschla-

B. „afternoon“ lehrt, daß Knoten bei 

 veränderten Kontext durchaus auch 

n können.
A

7 Anhang B

7.1 Hyper-Rhetorische Figuren
Zwei Standardmuster, nämlich der Baum und die Sequenz 

hier nicht genauer darauf eingehen müssen. Ich bleibe bei d

Bernstein.

☛ in [Kolb 94] Cycle  — Ein Zirkel liegt vor, w

trifft, den er schon einmal gese

weiterliest. Kolb stellt dar, wel

mentationen haben.☛ Zirkel k

zelheiten verwendet werden, d

☛ [Joyce] Joyce‘s Cycle — Von Michael J
☛ benutzt, führt diese Variatio

rere schon bekannte Knoten, b

gen wird. Die Erfahrung mit z.

erneuter Begegnung durch den

eine andere Bedeutung erhalte
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er das Problem gesprochen, wie der 

t erhält, um zu beschließen, die Le-

eit für den Autor, ein Ende anzu-

ies Variante ist nicht ganz so abrupt 

r, wenn der Wechsel zwischen meh-

ber nur gelegentliche Links aus der 

tur ist eine der Formen, mit denen 

ionen� angedeutet werden können.

it dem zwei Stimmen ineinander 

rt kommen, sich widersprechen oder 

el findet sich in Greenharts „Six Sex 

ertext-Dokument, in dem Szenen 

endasein der Ich-Erzählerin dazu 

n kaum Zirkel vor, also ist Counter-

n Alice-Buch „Through the Loo-

 Counterpoint, bei dem zwei gleich 

te Stimme hier ein unterstützender, 

 der ersten. Ein Beispiel findet sich 

nhouse“ ☛. Das Werk besteht dar-
A
� Closure auf Seite 119 Douglas‘ Cycle — Ich hatte oben� üb

Leser das Gefühl von Vollständigkei

sesession zu beenden. Eine Möglichk

deuten, ist ein Zirkel ohne Ausweg. D

wie ein Knoten ohne Link.

� Regionen auf Seite 94 Contour — Eine Kontur liegt vo

reren Zirkeln relativ leicht ist, a

Kontur herausführen. Eine Kon

die von Kolb angestrebten Reg

☛ [Greenhart] Counterpoint — Dies ist ein Muster, m

verwoben werden, abwechselnd zu Wo

gar ins Wort fallen können. Ein Beispi

Scenes“ ☛, einem Web-basierten Hyp

aus der Kindheit und dem Erwachsen

neigen, sich abzuwechseln. Es komme

point die einzige Art von Struktur in diesem Hypertext.

☛ [McDaid] Mirrorworld — Der Begriff ist dem zweite

king Glass“ angelehnt. Im Gegensatz zum

laute Stimmen verwoben sind, ist die zwei

verstärkender oder parodierender Spiegel

in McDaids „Uncle Buddy‘s Phantom Fu
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thur Newkirk erforscht, die als Hy-

intertür gelangt der Leser in ‚Auntie 

n Hauses, dessen Inhalte finsterer 

zwei Tagebüchern.

r Menge von Knoten, die ohne nen-

er verlinkt sind. Der Leser muß also 

noten er als nächstes lesen will. Ei-

esegefühl des sich-treiben-lassens, 

ernoon - a story‘ hatte. Andererseits 

ser empfänglicher für ein neues Ar-

piel für einen Tangle hatten wir 

t, um einerseits einen Eindruck von 

h den Leser zum Erforschen einla-

ch eine Folge von Knoten, die we-

ten haben. Siebe sind oftmals Bäu-

oder gerichtete Graphen ohne Zy-

nologie von Apple stellte einen 3D 

aum so hintereinander angeordnet 

ks werden in diesem Modell nicht 

n. Daher braucht es ungewohnte (oder 
A
aus, daß der Leser die Computer-Files des verstorbenen Ar

perCard-Stapel wie sein Haus organisiert sind. Durch die H

Em‘s Haunt House‘, einem verzerrten Spiegelbild des erste

oder parodiert dargestellt werden, wie im ‚geheimeren‘ von 

Tangle — Ein Tangle besteht aus eine

nenswerte Anhaltspunkte miteinand

mehr oder weniger raten, welchen K

nerseits ergibt dies ein ganz eigenes L

das ich bei der ersten Lektüre von ‚aft

kann ein Tangle auch bewußt eingesetzt werden, um den Le

gument oder eine unerwartete Lösung zu machen. Ein Beis

schon mit der Site von David Siegel, der diese Form benutz

dem Umfang seiner Site zu erzeugen, andererseits wohl auc

den will1.

Sieve — Ein Sieb führt den Leser dur

niger Inhalt als Auswahl an Folgekno

me, können aber auch Multi-Bäume 

klen sein. Die Hot Sauce MCF Tech

Ansatz für Siebe dar: Knoten, die im R

sind, daß man durch hineinfliegen seine Auswahl trifft. Lin

explizit gezeigt.

1. Erforschen hat immer mit Unbekannten und Unerwartetem zu tu
formlose) Strukturen, um diese Gefühl zu erzeugen.
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 ein gleichzeitiges Nebeneinander 

er Fließtext zu lesen ist, während in 

strationen sitzen, während ein drit-

nzeigt. Unter anderem die Hyper-

igen Gebrauch von dieser Technik, 

Hypertext-Dokumente, die diese 

cheinlich einiges von den Komposi-

ich vermutlich am leichtesten durch 

, z.B. durch übereinstimmende Fär-

richt durch die ähnliche Inszenie-

zwischen zwei Knoten lang war, sie 

er Kölner Altstadt mich am Dom 

r Nachbarschaft bin, können auch 

hbarschaft etablieren.

s mir für ein Split/Join einfällt, ist, 

r Zusammenfassung und einer ela-

ents zu lassen. Beide Alternativen 

 Ende wieder zusammengeführt 

Figur als eine Struktur. Es gibt das 

ktur eines Hyperdokuments einen 

tor gefördert werden, indem sche-
A
☛ z.B. sein [Landow 92] 

oder [Landow 93]

Montage — Montage entsteht durch

von Knoten, daß z.B. in einem Fenst

einem benachbarten zugehörige Illu

tes vielleicht ein Inhaltsverzeichnis a

texte von Landow☛ machen ausgieb

die in Storyspace gut zu steuern ist. 

Strukturen benutzen, können wahrs

tionstechniken der Comics lernen.

Neighborhood — Nachbarschaften lassen s

gemeinsame Züge der Knoten ausdrücken

bung oder Navigationselemente. Die Nach

rung an den Leser ist: auch wenn der Weg 

sind miteinander verwandt. So wie ich in d

orientieren kann, ob ich immer noch in de

Links auf Landmark-Knoten im Hyperdokument eine Nac

Split/Join — Das beste Beispiel, da

dem Leser die Wahl zwischen eine

borierten Darstellung eines Argum

werden als Pfad angeboten, die am

werden.

Missing Link — Ein Missing Link ist mehr eine rhetorische 

Phänomen, daß der Leser aufgrund der Logik der Linkstru

Link erwartet, der nicht da ist. Dies kann durchaus vom Au
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nn diese Figur zur Mystifizierung 

seinem Platz ist, fällt in geordneter 

lichen die Aufgabe, Wege für später 

 zwar ablenken würden, dem Leser 

eits vielliecht ‚Appetit‘ machen kön-

ty that is not meant to be followed 
ypertext writer conveys valuable in-
ization of the ideas that underlie it.

n Versuche, Hypertextstrukturen zu 

. Es ist aber auch eine echte Heraus-

n den gezeigten Strukturen ja nicht 

egelwelt aus zwei Konturen besteht, 

ierung den Spiegel, die Konturen 

lauben, daß alles gleichzeitig in ei-

 Knoten vorkommen. In WWW ist es der-
Navigationslinks anzubieten. Generische 
A
matische Links ausgelassen werden1. In der Hyperfiction ka

benutzt werden oder auch zur Betonung: das, was nicht an 

Umgebung am meisten auf.

Navigational Feint — Die navigationale Finte hat im wesent

aufzuzeigen. Bereiche im Hyperdokument, die im Moment

aber einerseits den Umfang des Dokuments zeigen, anderers

nen.

[Bernstein] S.27 The Feint establishes the existence of a navigational opporuni
immediately; … By revealing navigational opportunities … a h
formation about the scope of the hypertext or about the organ

Abschließend ist vielleicht noch anzumerken, daß die meiste

visualisieren für fast alle dieser Strukturen ungenügend sind

forderung, hierfür eine vernünftige Lösung zu finden, da vo

zwangsläufig immer nur eine vorkommt. Wenn z.B. eine Spi

die ihrerseits jeweils drei Zirkel beinhalten: soll die Visualis

oder einzelne Zirkel zeigen? Es wäre sehr optimistisch, zu g

nem Bild geht.

1. Schematisch werden Links genannt, die (nach Schema) in jedem
zeit üblich, schematisch auf jeder Seite bestimmte durchgängige 
Links dagegen sind einzeln und extra vom Autor generiert.
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